
A n n e  T e r e s a  
D e  K e e r s m a e k e r ,  
B o r i s  C h a r m a t z  &  
A m a n d i n e  B e y e r  
( B E / F R )  „ P a r t i t a  2 ”
Zwei der wichtigsten zeitgenössischen Choreograf_innen lassen sich 

mit einem sensationellen Duett auf Johann Sebastian Bachs «Partita 

No. 2» für Violine ein:  die Belgierin Anne Teresa De Keersmaeker 

und der Franzose Boris Charmatz. Gemeinsam betreten sie das kom-

plexe, kontrapunktische Beziehungsfeld der Partita. Was bedeutet 

dieses Barockstück für die beiden Choreograf_innen und wie wirkt 

es sich auf ihre choreografische Umsetzung aus? Was könnte der 

Tanz mit seinen Möglichkeiten in Bachs abstrakten Tonfiguren lesbar 

machen? Eine Suite transzendierter Tanzsätze – Allemanda, Corrente, 

Sarabanda, Giga – steigert sich in der abschliessenden Ciaccona zu 

32 Variationen, die eine Basslinie dynamisch umspielen. Die auf ein 

authentisches Klangbild spezialisierte französische Violinistin 

Amandine Beyer wird das Stück live spielen. Zu erwarten ist eine 

sublime Begegnung: ein Pas de deux für drei Solisten.

Cast & Credits
Choreografie _ Anne Teresa De Keersmaeker

Tänzer _ Boris Charmatz, Anne Teresa De Keersmaeker

Ausstattung _ Michel François

Kostüme _ Anne-Catherine Kunz

Erarbeitet mit _ Amandine Beyer, George Alexander Van Dam

Violine _ Amandine Beyer

Musik _ Johann Sebastian Bach _  Partita 2 d-Moll BWV 1004

Produktion _ ROSAS

Koproduktion _ La Monnaie / De Munt (Brüssel), Festival 

d‘Avignon, Künstlerhaus Mousonturm, Les Théâtres de la Ville de 

Luxembourg, Kunstenfestivaldesarts (Brüssel), ImPulsTanz (Wien),  

La Bâtie – Festival de Genève, Berliner Festspiele, Théâtre de la Ville 

mit dem Festival d‘Automne à Paris, Fundação Calouste Gulbenkian 

(Lissabon)

Mit freundlicher Unterstützung von Musée de la danse – 

Centre chorégraphique national de Rennes et de Bretagne.

Tickets
CHF 45.- / CHF 25.- (AHV, IV) / CHF 15.- 

(Legi, STUcard, colourkey, Kulturlegi)

Vorverkauf starticket.ch oder Reservation unter +41 61 666 60 00 

Bider & Tanner am Bankenplatz Basel oder unter +41 61 206 99 96

oder www.biderundtanner.ch/veranstaltungen/ticketshop

6-er Abo Freunde alter Musik Basel
Die Vorstellung am So_ 26.02.2017 ist im 6er-Abo 

der Freunde alter Musik Basel enthalten.

   Anne Teresa De Keersmaeker
  _ Tanz, Choreografie

 Boris Charmatz  _ Tanz

Amandine Beyer  _ Violine

Johann Sebastian Bach	

  25 . /26.02. 17
  Sa _ 20 Uhr 

  So _ 19 Uhr   

  Kaserne Basel

Eine Kooperation der Freunde alter Musik Basel  

mit der Kaserne Basel

www.kaserne-basel.ch
www.famb.ch

E i n f ü h r u n g s t e x t
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750):
Partita 2 d-Moll, BWV 1004

Allemanda – Corrente – Sarabanda – Giga – Ciaconna

Johann Sebastian Bach war ein in jeder Hinsicht massloses Genie. 

Seine kompromisslos anspruchsvolle Musik verrät zwar allenthalben 

den über jede technische Schwierigkeit erhabenen Virtuosen. 

Dennoch enthält sie einen emotionalen wie kompositorischen Über-

schuss, der in einer einzigen Einstudierung kaum freizulegen ist und 

der seine Werke ebenso zu einer lebenslangen Inspirationsquelle 

macht, wie er Konzepte einer verschiedene Künste übergreifenden 

Performanz in besonderer Weise nahe legt.

Die „Sei Solo a Violino senza Basso accompagnato“, die Bach 1720 

als Summe seiner Erfahrungen als Konzertmeister und Sologeiger 

niederschrieb, stehen exemplarisch für diesen alle Gattungsmuster 

und Hörerwartungen sprengenden Anspruch. Zwar kann sich der 

Versuch, auf diesem Melodieinstrument die Fülle einer mehrstim-

migen Harmonie klingend anzudeuten und damit Solo und Beglei-

tung in einer Hand zu vereinigen, auf Spieltraditionen des 17. Jahr-

hunderts stützen, wie sie sich in Werken Heinrich Ignaz Franz Bibers 

sowie von Bachs Weimarer Kapellkollegen Johann Paul Westhoff 

finden. Doch erreicht Bach in der Ausdehnung seiner Sätze und der 

Komplexität seiner Anlagen ein völlig neues Niveau, das die 

„Pizarrien“ und nachahmenden Bildprogramme dieser Vorbilder 

hinter sich lässt und die Darbietung der Sonaten und Partiten auch zu 

einem geistigen Abenteuer macht.

Die schrankenlose Genialität und bodenständige Exzentrik dieses 

Ansatzes verdichtet sich in der berühmten Partita d-Moll BWV 1004. 

Ihre fünfsätzige Form orientiert sich zwar an der klassischen Tanz

reihe der deutschen Klaviersuite (Allemande – Courante – Sarabande 

– Gigue), denen sich regelmässig freie Charaktersätze zugesellten. 

Und auch die Wahl einer Chaconne – eines mit dem französischen 

Hofzeremoniell und der zugehörigen Bühnenmusik verknüpften ge-

wichtigen Tanzes, der sich als Variationsform über ein absteigendes 

Bassmodell zugleich bei Tastenspielern und Lautenisten grosser 

Beliebtheit erfreute –, war noch keine Innovation. Bachs monströse 

Ausformung dieses Modells in Gestalt einer viertelstündigen Varia

tionsreihe mit ausgedehnten Arpeggien und einem warm leuchten-

den Dur-Mittelabschnitt kann jedoch als so beispiellos gelten, dass 

eine Deutung als geheimes Programmstück (etwa als Grabschrift/

Tombeau für Bachs 1720 verstorbene Frau Maria Barbara) durchaus 

plausibel scheint – wobei der tragisch-pathetische Charakter des 

Satzes so offenkundig ist, dass es dafür der von Helga Thoene 

„hineinvermuteten“ Sterbechoräle gar nicht bedarf. Neben der 

ernsten Ausdruckswelt lässt sich aber ebenso auf den experimen

tellen Charakter der Ciaccona verweisen, die als Triumph über alle 

Spielgrenzen gewissermassen einer orphischen Apotheose der Musik 

selbst entspricht – getreu der Bachschen Maxime, „es müsse alles 

möglich zu machen seyn“. 

Im Schatten der riesenhaften Ciaccona sollten die stilisierten Tänze 

nicht unterschätzt werden. So liegt der Allemande ein für die Tonart 

typischer Bewegungsambitus mit den charakteristischen Spannungs-

tönen b/cis zugrunde, den sie jedoch ähnlich wie die vorwärtsdrän-

gende Courante mit unerbittlicher Leidenschaft ausformt. Die reich 

mit Akkordgriffen ausgestattete und daher Bachs Cembalosuiten 

nahestehende Sarabande balanciert ihren schwerblütigen Grund

rhythmus mit kreisenden Figurationen aus, während die italienisch 

angehauchte Giga sich als atemloses Perpetuum mobile präsentiert 

– bevor die wuchtige Ciaccona endgültig alle Konvention hinter  

sich lässt.

Anselm Hartinger

B i o g r a p h i e n
Anne Teresa De Keersmaeker 
Nach ihrem Studium an der MUDRA Schule für Tanz und der Tisch 

School of the Arts in New York choreografierte die Belgierin Anne 

Teresa De Keersmaeker 1980 ihre erste eigene Arbeit, „Asch“. 1982 

folgte die Premiere von „Fase“, vier Bewegungen zu der Musik von 

Steve Reich. 1983 gründete De Keersmaeker ihre Compagnie Rosas, 

gleichzeitig arbeitete sie an „Rosas danst Rosas“. Ihr Interesse gilt der 

Beziehung zwischen Tanz und Musik, und sie hat mit Werken von 

Komponisten aus verschiedenen Epochen gearbeitet. Von 1992 bis 

2007 war Rosas ans La Monnaie in Brüssel gebunden, in dieser Zeit 

inszenierte De Keersmaker mehrere Opern. Die Beziehung zwischen 

Tanz und Text ist ebenfalls charakteristisch für ihre Arbeit. 1995  

gründete sie in Kooperation mit La Monnaie die Tanzschule P.A.R.T.S.

Boris Charmatz 
Boris Charmatz ist Tänzer und Choreograf, zu seinen bekanntesten 

Arbeiten zählen „Aatt enen tionon“ (1996) und „enfant“ (2011). Neben 

seinen ausgedehnten Tourneen nimmt er regelmässig an Improvisa

tionsevents teil (mit Saul Williams, Archie Shepp, Médéric Collignon) 

und arbeitet auch als Performer. Unter seiner Leitung ist das Natio-

nale Zentrum für Choreografie Rennes und Bretagne seit 2009 in das 

musée de la danse umgewandelt worden. Zu den bisherigen 

Projekten zählen „préfiguration“, „expo zéro“, „héliogravures“, 

„rebutoh“, „service commandé“ (Auftragsarbeit), „brouillon“ (Roh-

fassung) und „Jérôme Bel en 3 sec. 30 sec. 3 min. 30 min et 3 h“. 

2011 war Boris Charmatz Associate Artist des Festival d’Avignon. 

Amandine Beyer 
Mit vier Jahren begann Amandine Beyer (1974) in Aix-en-Provence 

mit dem Studium der Musik. Später studierte sie am Conservatoire 

National Supérieur de Musique de Paris, und in Basel, wo sie das Stu-

dium der Barockvioline an der Schola Cantorum Basiliensis aufnahm, 

u. a. mit Chiara Banchini. Parallel übernahm sie im Mittelalterensem-

ble Mala Punica unter der Leitung von Pedro Memelsdorff die Geige. 

Als Solistin arbeitete sie mit Orchestern wie dem ensemble 415, Le 

Concert Français und L’Academia Montis Regalis und Musikern wie 

Giuliano Carmignola, Chiara Banchini und Pierre Hantaï zusammen. 

Im Jahr 2000 erhielt sie ein Stipendium der Juventus Foundation, 

2001 gewann sie den Antonio-Vivaldi-Wettbewerb für Barockvioline 

in Turin. Neben ihrer Konzertkarriere betreut Beyer jedes Jahr Orches

terkurse an der Academia Montis Regalis in Italien. Als Professorin für 

Barockvioline unterrichtete sie Meisterklassen u. a. in Barbaste, 

Frankreich, und ist am Lehrstuhl für Frühe Musik der ESMAE, dem 

Musikinstitut in Porto, Portugal, tätig.

I n t e r v i e w
Anne Teresa De Keersmaeker, in „A Choreographer’s Score“ 
sagen Sie, dass Sie auch bei den Proben zu Ihrem ersten 
Stück, „Violin Phase“, mit der Musik von Bach gearbeitet 
haben. Kehren Sie mit Bachs „Partita No. 2“ zu Ihren Anfän-
gen zurück? 

Anne Teresa De Keersmaeker _ Damals habe ich bei Null ange-

fangen und musste ganz pragmatisch lernen, wie man überhaupt ein 

Tanzstück zusammensetzt. Die Arbeit mit der Musik von Steve Reich 

war sehr hilfreich, ich habe viel gelernt. Ich mochte die Struktur 

seiner Musik, sie ist gleichzeitig repetitiv und nach innen gewandt, 

mathematisch und sensibel, und all das ist auch bei Bach zu finden. 

Ich habe damals viel Zeit im Studio verbracht und wieder und wieder 

alles Mögliche ausprobiert: Bewegungen entdeckt, sie zusammen

gefügt, eine Struktur gefunden. Und einige von Bachs Werken haben 

mir sehr dabei geholfen, seine Musik hat mich unterstützt. Irgend-

wann musste ich dann eine Entscheidung treffen und beschloss, ein 

fünfzehnminütiges Tanzstück zu „Violin Phase“ zu entwickeln. Lang-

sam schälten sich bestimmte Ideen heraus: Wiederholung, Akkumu-

lation, Kombinationen, die Verbindungen zwischen Bewegungen. 

Dann war da noch die Frage: Wie ordnen wir das alles im Raum an? 

Ich suchte nach einer geometrischen Figur, in der die Wiederholung 

sich immer weiterbewegen konnte, und entschied mich für den 

Kreis. Alles ergab sich Schritt für Schritt, langsam, durch Versuch und 

Irrtum. Mein erstes Solo entstand 1982, das ist dreissig Jahre her. 

Boris Charmatz _ Du hast mir erzählt, dass du dir ganz zu Anfang 

des Projekts die Frage gestellt hast: An welchem Punkt ist mein Tanz 

jetzt? Ich habe das Gefühl, dass gewisse Choreografien diese Frage 

aufwerfen, als wären sie Orte, an die man immer wieder zurückkehrt 

– nicht als Übung, sondern um sie erneut einzunehmen. Ist das bei 

„Partita 2“ für dich im Moment so? 

ATDK _ In vier meiner Produktionen habe ich selber getanzt, danach 

hatte ich aus vielerlei Gründen das Gefühl, ich müsste ein wenig 

Abstand nehmen und mehr als Choreografin arbeiten. Irgendwann 

habe ich dann wieder zu tanzen angefangen. Es ist lange her, dass 

ich mit der Frage ins Studio gegangen bin, wie sieht mein Tanz, 

meine Art zu tanzen, jetzt aus? Das ist genau die Frage, die ich mir 

bei der Arbeit an „Partita 2“ stellen will. Ich beziehe mich dabei  

auf Bewegungen, die in meinem Körper gespeichert sind, aber 

nehme auch neue Haltungen ein. Man darf nicht vergessen, dass 

Bachs „Partita“ voller Tanz und Bewegungen ist. Gigue, Courante, 

Allemande: Alles musikalische Strukturen, die in erster Linie aus 

Volkstänzen heraus entstanden sind.	

Also kommen auch die „alten“ Schichten vor. Können Sie mir 
sagen, wie Sie sich kennen gelernt haben, und wie der 
Wunsch nach Zusammenarbeit entstanden ist? 

ATDK _ Das hat alles 2011 auf dem Festival in Avignon angefangen, 

wo Boris Charmatz Artiste associé war. Ich weiss nicht mehr genau, 

wie es passiert ist, aber wir haben uns gesagt: „Lass uns irgendwann 

zusammen tanzen und schauen, was dabei herauskommt.“ Am 

Anfang haben wir improvisiert. In der Stille, wenn ich mich richtig 

entsinne. 

BC _ Ja, das war eine Art Workshop, in dem all die Elemente zum 

Vorschein kamen, die wir später wiederaufgegriffen haben, so wie 

„mein Gehen ist mein Tanzen“. 

ATDK _ Boris ist eine echte Begegnung. Man trifft nicht oft jemanden, 

der kontinuierlich sowohl als Choreograf und als Tänzer arbeitet, 

dessen Denken sich auf beides bezieht, der sich ebenfalls fragt, „Wie 

sieht mein Tanz in diesem Moment aus?“, und der daraus den Stoff 

für seine Arbeit zieht. Mit Jérôme Bel war es bei der Arbeit an 

„3Abschied“ ähnlich, aber das war doch eher ein mentaler Prozess 

als ein Stück Tanzpraxis.

In dieser Produktion scheinen Sie dem Rhythmus eine Räum-
lichkeit geben zu wollen, indem sie die Notenschrift durch 
Schritte im Raum darstellen. Wie haben Sie diese Noten 
„bearbeitet“?

BC _ Wir haben uns auf den Bass konzentriert und viel Zeit darauf 

verwendet, den Kontrapunkt, die gebrochene Linie herauszuar

beiten. Wir haben versucht, durch das Aufeinanderlegen von Schich-

ten eine darunterliegende Struktur herauszuarbeiten. Kurz gesagt 

folgen wir der Basslinie und einigen anderen Elementen, die uns 

wichtig erschienen. Herausstechende Momente, die die Phantasie 

ansprechen – die uns zu den Sprüngen und dem tänzerischen Aspekt 

der Musik hinführen. 

ATDK _ Mich interessiert, dass sich durch den Tanz die Struktur der 

Komposition, ihr Sockel, wenn man so will, an die Oberfläche bringen 

lässt. Und dass wir gleichzeitig auf allen direkten Ebenen der Musik 

spielen können. Dass wir in manchen Momenten unmittelbar auf das 

regieren können, was die Musik in unseren Körpern auslöst: Begeis-

terung, ein Hochgefühl, das körperliche Vergnügen, die unmittel-

barste Reaktion auf einen Ton. Die beiden Ebenen gehen ständig 

ineinander über. Und die Gegenwart der Musikerin passt zu beiden 

Ebenen und macht gleichzeitig die Beziehung zwischen Körper und 

Musik noch auf eine andere Art sichtbar. Amandine Beyer hat uns in 

ihrer Arbeit zu neuen Erkenntnissen über die Komposition verholfen, 

über ihre inneren Mechanismen und deren Umsetzung auf der 

Bühne. Eine Performance ist immer ein Spiegelbild des Proben

prozesses – und gemeinsam mit Amandine Beyer und George 

Alexander van Dam zu proben war gleichermassen Luxus und Freude. 

Ich glaube, das Stück wird etwas von der Freude, die Musik zu hören, 

den beiden zuzusehen und mit ihnen gemeinsam zu lernen, aus-

strahlen. 

	In gewisser Hinsicht begegnet uns hier erneut etwas, dass 
Sie schon bei Reich interessiert hat: die Reinheit der mathe-
matischen Struktur, aber auch die Sensibilität, die manchmal 
fast gequält wirkt. 

BC _ Bach wird oft als sehr abstrakter Komponist empfunden, aber 

in der Partita, und besonders in der Chaconne, spürt man etwas 

Physisches, etwas Überempfindliches. Amandine Beyer, die Violinistin, 

mit der wir zusammenarbeiten, findet, dass Bachs Musik immer ein 

Zwiegespräch mit Gott ist. Aber diese hohen Töne, die einem das 

Trommelfell zerstechen, entstammen der Seele eines Menschen – ich 

weiss, das ist ein Sakrileg –, dem Gott fern ist, dem Gott fehlt. 

ATDK _ Für mich bedeutet Bach Struktur, aber seine transzendente 

Dimension ist im Körper eingeschrieben. Bei der Arbeit mit einem 

Meisterwerk stellt sich immer die Frage: Ist es nicht zu ehrgeizig, diese 

Musik in Choreografie umsetzen zu wollen? Eine andere Frage, die ich 

mir immer wieder stelle, betrifft uns als Duo: Ist es nicht zu riskant, ein 

Mann-Frau-Duett auf dieser eingeschränkten, solistischen musika-

lischen Grundlage zu schaffen? Sieht die Performance dann nicht 

irgendwie gezwungen aus? Manchmal denke ich fast, dass wir die 

Körper voneinander trennen und zwei Solos erarbeiten sollten. Aber 

gleichzeitig folgen unsere Körper der Musik und machen ihre Energie 

und Rhythmen greifbarer als psychologisierte Körper das könnten. 

Boris Charmatz hat über dieses Projekt geschrieben: „Es soll 
nicht den Wunsch geben, zu konfrontieren, keine bewussten 
Parallelen oder irgendeine Übung in Bewunderung.“ Haben 
Sie versucht, bezüglich der Musik eine Haltung einzuneh-
men, ohne sich über ihr, unter ihr oder ihr gegenübergesetzt 
zu positionieren? 

BC _ Als Anne Teresa sagte, sie wollte zu Bachs Musik arbeiten, habe 

ich gedacht, „oh je, das wird nicht einfach...“. Von „Le Sacre du 

Printemps“ existieren ungefähr fünfundneunzig verschiedene Perfor-

mances, von denen viele sehr erfolgreich sind. Aber ich habe noch 

nie eine erfolgreiche Choreografie zu der Musik von Bach gesehen. 

Das ist ein Berg, den es zu erklimmen gilt. Er könnte zu hoch oder zu 

schwierig oder zu isoliert, zu abstrakt sein – ich weiss es nicht. In 

gewisser Hinsicht ist das, was wir tun, niemals auf der gleichen Ebe-

ne wie diese abstrakte Architektur. Wir versuchen eher, eine „Schwin-

gung“ zu erzeugen, ein leichtes Zögern angesichts der absoluten 

Perfektion der Musik. Immer gibt es diesen Zweifel: Bekommen wir 

ein interessantes Ergebnis hin? Sind wir dem Berg gewachsen? 

Deswegen laufen wir auch so oft... einfach, um uns an der Seite der 

Musik weiterzubewegen. 

ATDK _ Boris hat mich einmal zu einem „Gift“-Workshop für nicht-

professionelle Tänzer eingeladen, und da haben wir ebenfalls diese 

Musik benutzt – die Courante und die Allemande. Ich habe ein paar 

grundlegende Prinzipien eingeführt, dann haben wir angefangen. 

Wir hatten nur anderthalb Stunden. Und als ich den Laien zugesehen 

habe, wie sie zu Bach tanzten, dachte ich: Ist das nicht besser? Ist es 

nicht feiner, wenn es nicht konstruiert wird? Ein paar einfache 

Bewegungen ohne viel Technik. Der Körper wird von der Musik auf-

gesaugt, der Körper mit all seiner Limitationen, der sich danach 

sehnt, die Musik zu berühren, eins mit ihr zu werden. 

BC _ In meinen Augen ist es gut, dass beides möglich ist: unsere 

Arbeit im Studio, das Ausprobieren, immer und immer wieder 

Probieren, und die Arbeit mit den Amateuren in anderthalb Stunden. 

Auf der einen Seite die Performance, und auf der anderen Seite das, 

was in uns zurückbleibt, wenn wir viel Zeit mit dieser Musik verbrin-

gen. Wenn ich abends nach Hause gehe, pfeife ich leise die „Partita“ 

vor mich hin, oder sie schwebt mir kurz vor dem Einschlafen noch 

durch den Kopf. 

Das Gespräch zwischen Anne Teresa De Keersmaeker und Boris 

Charmatz wurde aufgezeichnet von Gilles Amalvi. 

Aus dem Englischen von Karen Witthuhn/Transfiction

Freunde alter Musik Basel

Mit Dank für die Unterstützung  Sulger-Stiftung

Gestaltung: www.dagmarpuzberg.de _ Fotos: © Anne Van Aerschot 

(Plakatseite, Titel), © Herman Sorgeloos (Portrait), 

© Óscar Vázques (Amandine Beyer) 
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finden. Doch erreicht Bach in der Ausdehnung seiner Sätze und der 

Komplexität seiner Anlagen ein völlig neues Niveau, das die 

„Pizarrien“ und nachahmenden Bildprogramme dieser Vorbilder 

hinter sich lässt und die Darbietung der Sonaten und Partiten auch zu 

einem geistigen Abenteuer macht.

Die schrankenlose Genialität und bodenständige Exzentrik dieses 

Ansatzes verdichtet sich in der berühmten Partita d-Moll BWV 1004. 

Ihre fünfsätzige Form orientiert sich zwar an der klassischen Tanz

reihe der deutschen Klaviersuite (Allemande – Courante – Sarabande 

– Gigue), denen sich regelmässig freie Charaktersätze zugesellten. 

Und auch die Wahl einer Chaconne – eines mit dem französischen 

Hofzeremoniell und der zugehörigen Bühnenmusik verknüpften ge-

wichtigen Tanzes, der sich als Variationsform über ein absteigendes 

Bassmodell zugleich bei Tastenspielern und Lautenisten grosser 

Beliebtheit erfreute –, war noch keine Innovation. Bachs monströse 

Ausformung dieses Modells in Gestalt einer viertelstündigen Varia

tionsreihe mit ausgedehnten Arpeggien und einem warm leuchten-

den Dur-Mittelabschnitt kann jedoch als so beispiellos gelten, dass 

eine Deutung als geheimes Programmstück (etwa als Grabschrift/

Tombeau für Bachs 1720 verstorbene Frau Maria Barbara) durchaus 

plausibel scheint – wobei der tragisch-pathetische Charakter des 

Satzes so offenkundig ist, dass es dafür der von Helga Thoene 

„hineinvermuteten“ Sterbechoräle gar nicht bedarf. Neben der 

ernsten Ausdruckswelt lässt sich aber ebenso auf den experimen

tellen Charakter der Ciaccona verweisen, die als Triumph über alle 

Spielgrenzen gewissermassen einer orphischen Apotheose der Musik 

selbst entspricht – getreu der Bachschen Maxime, „es müsse alles 

möglich zu machen seyn“. 

Im Schatten der riesenhaften Ciaccona sollten die stilisierten Tänze 

nicht unterschätzt werden. So liegt der Allemande ein für die Tonart 

typischer Bewegungsambitus mit den charakteristischen Spannungs-

tönen b/cis zugrunde, den sie jedoch ähnlich wie die vorwärtsdrän-

gende Courante mit unerbittlicher Leidenschaft ausformt. Die reich 

mit Akkordgriffen ausgestattete und daher Bachs Cembalosuiten 

nahestehende Sarabande balanciert ihren schwerblütigen Grund

rhythmus mit kreisenden Figurationen aus, während die italienisch 

angehauchte Giga sich als atemloses Perpetuum mobile präsentiert 

– bevor die wuchtige Ciaccona endgültig alle Konvention hinter  

sich lässt.

Anselm Hartinger

B i o g r a p h i e n
Anne Teresa De Keersmaeker 
Nach ihrem Studium an der MUDRA Schule für Tanz und der Tisch 

School of the Arts in New York choreografierte die Belgierin Anne 

Teresa De Keersmaeker 1980 ihre erste eigene Arbeit, „Asch“. 1982 

folgte die Premiere von „Fase“, vier Bewegungen zu der Musik von 

Steve Reich. 1983 gründete De Keersmaeker ihre Compagnie Rosas, 

gleichzeitig arbeitete sie an „Rosas danst Rosas“. Ihr Interesse gilt der 

Beziehung zwischen Tanz und Musik, und sie hat mit Werken von 

Komponisten aus verschiedenen Epochen gearbeitet. Von 1992 bis 

2007 war Rosas ans La Monnaie in Brüssel gebunden, in dieser Zeit 

inszenierte De Keersmaker mehrere Opern. Die Beziehung zwischen 

Tanz und Text ist ebenfalls charakteristisch für ihre Arbeit. 1995  

gründete sie in Kooperation mit La Monnaie die Tanzschule P.A.R.T.S.

Boris Charmatz 
Boris Charmatz ist Tänzer und Choreograf, zu seinen bekanntesten 

Arbeiten zählen „Aatt enen tionon“ (1996) und „enfant“ (2011). Neben 

seinen ausgedehnten Tourneen nimmt er regelmässig an Improvisa

tionsevents teil (mit Saul Williams, Archie Shepp, Médéric Collignon) 

und arbeitet auch als Performer. Unter seiner Leitung ist das Natio-

nale Zentrum für Choreografie Rennes und Bretagne seit 2009 in das 

musée de la danse umgewandelt worden. Zu den bisherigen 

Projekten zählen „préfiguration“, „expo zéro“, „héliogravures“, 

„rebutoh“, „service commandé“ (Auftragsarbeit), „brouillon“ (Roh-

fassung) und „Jérôme Bel en 3 sec. 30 sec. 3 min. 30 min et 3 h“. 

2011 war Boris Charmatz Associate Artist des Festival d’Avignon. 

Amandine Beyer 
Mit vier Jahren begann Amandine Beyer (1974) in Aix-en-Provence 

mit dem Studium der Musik. Später studierte sie am Conservatoire 

National Supérieur de Musique de Paris, und in Basel, wo sie das Stu-

dium der Barockvioline an der Schola Cantorum Basiliensis aufnahm, 

u. a. mit Chiara Banchini. Parallel übernahm sie im Mittelalterensem-

ble Mala Punica unter der Leitung von Pedro Memelsdorff die Geige. 

Als Solistin arbeitete sie mit Orchestern wie dem ensemble 415, Le 

Concert Français und L’Academia Montis Regalis und Musikern wie 

Giuliano Carmignola, Chiara Banchini und Pierre Hantaï zusammen. 

Im Jahr 2000 erhielt sie ein Stipendium der Juventus Foundation, 

2001 gewann sie den Antonio-Vivaldi-Wettbewerb für Barockvioline 

in Turin. Neben ihrer Konzertkarriere betreut Beyer jedes Jahr Orches

terkurse an der Academia Montis Regalis in Italien. Als Professorin für 

Barockvioline unterrichtete sie Meisterklassen u. a. in Barbaste, 

Frankreich, und ist am Lehrstuhl für Frühe Musik der ESMAE, dem 

Musikinstitut in Porto, Portugal, tätig.

I n t e r v i e w
Anne Teresa De Keersmaeker, in „A Choreographer’s Score“ 
sagen Sie, dass Sie auch bei den Proben zu Ihrem ersten 
Stück, „Violin Phase“, mit der Musik von Bach gearbeitet 
haben. Kehren Sie mit Bachs „Partita No. 2“ zu Ihren Anfän-
gen zurück? 

Anne Teresa De Keersmaeker _ Damals habe ich bei Null ange-

fangen und musste ganz pragmatisch lernen, wie man überhaupt ein 

Tanzstück zusammensetzt. Die Arbeit mit der Musik von Steve Reich 

war sehr hilfreich, ich habe viel gelernt. Ich mochte die Struktur 

seiner Musik, sie ist gleichzeitig repetitiv und nach innen gewandt, 

mathematisch und sensibel, und all das ist auch bei Bach zu finden. 

Ich habe damals viel Zeit im Studio verbracht und wieder und wieder 

alles Mögliche ausprobiert: Bewegungen entdeckt, sie zusammen

gefügt, eine Struktur gefunden. Und einige von Bachs Werken haben 

mir sehr dabei geholfen, seine Musik hat mich unterstützt. Irgend-

wann musste ich dann eine Entscheidung treffen und beschloss, ein 

fünfzehnminütiges Tanzstück zu „Violin Phase“ zu entwickeln. Lang-

sam schälten sich bestimmte Ideen heraus: Wiederholung, Akkumu-

lation, Kombinationen, die Verbindungen zwischen Bewegungen. 

Dann war da noch die Frage: Wie ordnen wir das alles im Raum an? 

Ich suchte nach einer geometrischen Figur, in der die Wiederholung 

sich immer weiterbewegen konnte, und entschied mich für den 

Kreis. Alles ergab sich Schritt für Schritt, langsam, durch Versuch und 

Irrtum. Mein erstes Solo entstand 1982, das ist dreissig Jahre her. 

Boris Charmatz _ Du hast mir erzählt, dass du dir ganz zu Anfang 

des Projekts die Frage gestellt hast: An welchem Punkt ist mein Tanz 

jetzt? Ich habe das Gefühl, dass gewisse Choreografien diese Frage 

aufwerfen, als wären sie Orte, an die man immer wieder zurückkehrt 

– nicht als Übung, sondern um sie erneut einzunehmen. Ist das bei 

„Partita 2“ für dich im Moment so? 

ATDK _ In vier meiner Produktionen habe ich selber getanzt, danach 

hatte ich aus vielerlei Gründen das Gefühl, ich müsste ein wenig 

Abstand nehmen und mehr als Choreografin arbeiten. Irgendwann 

habe ich dann wieder zu tanzen angefangen. Es ist lange her, dass 

ich mit der Frage ins Studio gegangen bin, wie sieht mein Tanz, 

meine Art zu tanzen, jetzt aus? Das ist genau die Frage, die ich mir 

bei der Arbeit an „Partita 2“ stellen will. Ich beziehe mich dabei  

auf Bewegungen, die in meinem Körper gespeichert sind, aber 

nehme auch neue Haltungen ein. Man darf nicht vergessen, dass 

Bachs „Partita“ voller Tanz und Bewegungen ist. Gigue, Courante, 

Allemande: Alles musikalische Strukturen, die in erster Linie aus 

Volkstänzen heraus entstanden sind.	

Also kommen auch die „alten“ Schichten vor. Können Sie mir 
sagen, wie Sie sich kennen gelernt haben, und wie der 
Wunsch nach Zusammenarbeit entstanden ist? 

ATDK _ Das hat alles 2011 auf dem Festival in Avignon angefangen, 

wo Boris Charmatz Artiste associé war. Ich weiss nicht mehr genau, 

wie es passiert ist, aber wir haben uns gesagt: „Lass uns irgendwann 

zusammen tanzen und schauen, was dabei herauskommt.“ Am 

Anfang haben wir improvisiert. In der Stille, wenn ich mich richtig 

entsinne. 

BC _ Ja, das war eine Art Workshop, in dem all die Elemente zum 

Vorschein kamen, die wir später wiederaufgegriffen haben, so wie 

„mein Gehen ist mein Tanzen“. 

ATDK _ Boris ist eine echte Begegnung. Man trifft nicht oft jemanden, 

der kontinuierlich sowohl als Choreograf und als Tänzer arbeitet, 

dessen Denken sich auf beides bezieht, der sich ebenfalls fragt, „Wie 

sieht mein Tanz in diesem Moment aus?“, und der daraus den Stoff 

für seine Arbeit zieht. Mit Jérôme Bel war es bei der Arbeit an 

„3Abschied“ ähnlich, aber das war doch eher ein mentaler Prozess 

als ein Stück Tanzpraxis.

In dieser Produktion scheinen Sie dem Rhythmus eine Räum-
lichkeit geben zu wollen, indem sie die Notenschrift durch 
Schritte im Raum darstellen. Wie haben Sie diese Noten 
„bearbeitet“?

BC _ Wir haben uns auf den Bass konzentriert und viel Zeit darauf 

verwendet, den Kontrapunkt, die gebrochene Linie herauszuar

beiten. Wir haben versucht, durch das Aufeinanderlegen von Schich-

ten eine darunterliegende Struktur herauszuarbeiten. Kurz gesagt 

folgen wir der Basslinie und einigen anderen Elementen, die uns 

wichtig erschienen. Herausstechende Momente, die die Phantasie 

ansprechen – die uns zu den Sprüngen und dem tänzerischen Aspekt 

der Musik hinführen. 

ATDK _ Mich interessiert, dass sich durch den Tanz die Struktur der 

Komposition, ihr Sockel, wenn man so will, an die Oberfläche bringen 

lässt. Und dass wir gleichzeitig auf allen direkten Ebenen der Musik 

spielen können. Dass wir in manchen Momenten unmittelbar auf das 

regieren können, was die Musik in unseren Körpern auslöst: Begeis-

terung, ein Hochgefühl, das körperliche Vergnügen, die unmittel-

barste Reaktion auf einen Ton. Die beiden Ebenen gehen ständig 

ineinander über. Und die Gegenwart der Musikerin passt zu beiden 

Ebenen und macht gleichzeitig die Beziehung zwischen Körper und 

Musik noch auf eine andere Art sichtbar. Amandine Beyer hat uns in 

ihrer Arbeit zu neuen Erkenntnissen über die Komposition verholfen, 

über ihre inneren Mechanismen und deren Umsetzung auf der 

Bühne. Eine Performance ist immer ein Spiegelbild des Proben

prozesses – und gemeinsam mit Amandine Beyer und George 

Alexander van Dam zu proben war gleichermassen Luxus und Freude. 

Ich glaube, das Stück wird etwas von der Freude, die Musik zu hören, 

den beiden zuzusehen und mit ihnen gemeinsam zu lernen, aus-

strahlen. 

	In gewisser Hinsicht begegnet uns hier erneut etwas, dass 
Sie schon bei Reich interessiert hat: die Reinheit der mathe-
matischen Struktur, aber auch die Sensibilität, die manchmal 
fast gequält wirkt. 

BC _ Bach wird oft als sehr abstrakter Komponist empfunden, aber 

in der Partita, und besonders in der Chaconne, spürt man etwas 

Physisches, etwas Überempfindliches. Amandine Beyer, die Violinistin, 

mit der wir zusammenarbeiten, findet, dass Bachs Musik immer ein 

Zwiegespräch mit Gott ist. Aber diese hohen Töne, die einem das 

Trommelfell zerstechen, entstammen der Seele eines Menschen – ich 

weiss, das ist ein Sakrileg –, dem Gott fern ist, dem Gott fehlt. 

ATDK _ Für mich bedeutet Bach Struktur, aber seine transzendente 

Dimension ist im Körper eingeschrieben. Bei der Arbeit mit einem 

Meisterwerk stellt sich immer die Frage: Ist es nicht zu ehrgeizig, diese 

Musik in Choreografie umsetzen zu wollen? Eine andere Frage, die ich 

mir immer wieder stelle, betrifft uns als Duo: Ist es nicht zu riskant, ein 

Mann-Frau-Duett auf dieser eingeschränkten, solistischen musika-

lischen Grundlage zu schaffen? Sieht die Performance dann nicht 

irgendwie gezwungen aus? Manchmal denke ich fast, dass wir die 

Körper voneinander trennen und zwei Solos erarbeiten sollten. Aber 

gleichzeitig folgen unsere Körper der Musik und machen ihre Energie 

und Rhythmen greifbarer als psychologisierte Körper das könnten. 

Boris Charmatz hat über dieses Projekt geschrieben: „Es soll 
nicht den Wunsch geben, zu konfrontieren, keine bewussten 
Parallelen oder irgendeine Übung in Bewunderung.“ Haben 
Sie versucht, bezüglich der Musik eine Haltung einzuneh-
men, ohne sich über ihr, unter ihr oder ihr gegenübergesetzt 
zu positionieren? 

BC _ Als Anne Teresa sagte, sie wollte zu Bachs Musik arbeiten, habe 

ich gedacht, „oh je, das wird nicht einfach...“. Von „Le Sacre du 

Printemps“ existieren ungefähr fünfundneunzig verschiedene Perfor-

mances, von denen viele sehr erfolgreich sind. Aber ich habe noch 

nie eine erfolgreiche Choreografie zu der Musik von Bach gesehen. 

Das ist ein Berg, den es zu erklimmen gilt. Er könnte zu hoch oder zu 

schwierig oder zu isoliert, zu abstrakt sein – ich weiss es nicht. In 

gewisser Hinsicht ist das, was wir tun, niemals auf der gleichen Ebe-

ne wie diese abstrakte Architektur. Wir versuchen eher, eine „Schwin-

gung“ zu erzeugen, ein leichtes Zögern angesichts der absoluten 

Perfektion der Musik. Immer gibt es diesen Zweifel: Bekommen wir 

ein interessantes Ergebnis hin? Sind wir dem Berg gewachsen? 

Deswegen laufen wir auch so oft... einfach, um uns an der Seite der 

Musik weiterzubewegen. 

ATDK _ Boris hat mich einmal zu einem „Gift“-Workshop für nicht-

professionelle Tänzer eingeladen, und da haben wir ebenfalls diese 

Musik benutzt – die Courante und die Allemande. Ich habe ein paar 

grundlegende Prinzipien eingeführt, dann haben wir angefangen. 

Wir hatten nur anderthalb Stunden. Und als ich den Laien zugesehen 

habe, wie sie zu Bach tanzten, dachte ich: Ist das nicht besser? Ist es 

nicht feiner, wenn es nicht konstruiert wird? Ein paar einfache 

Bewegungen ohne viel Technik. Der Körper wird von der Musik auf-

gesaugt, der Körper mit all seiner Limitationen, der sich danach 

sehnt, die Musik zu berühren, eins mit ihr zu werden. 

BC _ In meinen Augen ist es gut, dass beides möglich ist: unsere 

Arbeit im Studio, das Ausprobieren, immer und immer wieder 

Probieren, und die Arbeit mit den Amateuren in anderthalb Stunden. 

Auf der einen Seite die Performance, und auf der anderen Seite das, 

was in uns zurückbleibt, wenn wir viel Zeit mit dieser Musik verbrin-

gen. Wenn ich abends nach Hause gehe, pfeife ich leise die „Partita“ 

vor mich hin, oder sie schwebt mir kurz vor dem Einschlafen noch 

durch den Kopf. 

Das Gespräch zwischen Anne Teresa De Keersmaeker und Boris 

Charmatz wurde aufgezeichnet von Gilles Amalvi. 

Aus dem Englischen von Karen Witthuhn/Transfiction

Freunde alter Musik Basel

Mit Dank für die Unterstützung  Sulger-Stiftung

Gestaltung: www.dagmarpuzberg.de _ Fotos: © Anne Van Aerschot 

(Plakatseite, Titel), © Herman Sorgeloos (Portrait), 

© Óscar Vázques (Amandine Beyer) 
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A n n e  T e r e s a  
D e  K e e r s m a e k e r ,  
B o r i s  C h a r m a t z  &  
A m a n d i n e  B e y e r  
( B E / F R )  „ P a r t i t a  2 ”
Zwei der wichtigsten zeitgenössischen Choreograf_innen lassen sich 

mit einem sensationellen Duett auf Johann Sebastian Bachs «Partita 

No. 2» für Violine ein:  die Belgierin Anne Teresa De Keersmaeker 

und der Franzose Boris Charmatz. Gemeinsam betreten sie das kom-

plexe, kontrapunktische Beziehungsfeld der Partita. Was bedeutet 

dieses Barockstück für die beiden Choreograf_innen und wie wirkt 

es sich auf ihre choreografische Umsetzung aus? Was könnte der 

Tanz mit seinen Möglichkeiten in Bachs abstrakten Tonfiguren lesbar 

machen? Eine Suite transzendierter Tanzsätze – Allemanda, Corrente, 

Sarabanda, Giga – steigert sich in der abschliessenden Ciaccona zu 

32 Variationen, die eine Basslinie dynamisch umspielen. Die auf ein 

authentisches Klangbild spezialisierte französische Violinistin 

Amandine Beyer wird das Stück live spielen. Zu erwarten ist eine 

sublime Begegnung: ein Pas de deux für drei Solisten.

Cast & Credits
Choreografie _ Anne Teresa De Keersmaeker

Tänzer _ Boris Charmatz, Anne Teresa De Keersmaeker

Ausstattung _ Michel François

Kostüme _ Anne-Catherine Kunz

Erarbeitet mit _ Amandine Beyer, George Alexander Van Dam

Violine _ Amandine Beyer

Musik _ Johann Sebastian Bach _  Partita 2 d-Moll BWV 1004

Produktion _ ROSAS

Koproduktion _ La Monnaie / De Munt (Brüssel), Festival 

d‘Avignon, Künstlerhaus Mousonturm, Les Théâtres de la Ville de 

Luxembourg, Kunstenfestivaldesarts (Brüssel), ImPulsTanz (Wien),  

La Bâtie – Festival de Genève, Berliner Festspiele, Théâtre de la Ville 

mit dem Festival d‘Automne à Paris, Fundação Calouste Gulbenkian 

(Lissabon)

Mit freundlicher Unterstützung von Musée de la danse – 

Centre chorégraphique national de Rennes et de Bretagne.

Tickets
CHF 45.- / CHF 25.- (AHV, IV) / CHF 15.- 

(Legi, STUcard, colourkey, Kulturlegi)

Vorverkauf starticket.ch oder Reservation unter +41 61 666 60 00 

Bider & Tanner am Bankenplatz Basel oder unter +41 61 206 99 96

oder www.biderundtanner.ch/veranstaltungen/ticketshop

6-er Abo Freunde alter Musik Basel
Die Vorstellung am So_ 26.02.2017 ist im 6er-Abo 

der Freunde alter Musik Basel enthalten.

   Anne Teresa De Keersmaeker
  _ Tanz, Choreografie

 Boris Charmatz  _ Tanz

Amandine Beyer  _ Violine

Johann Sebastian Bach	

  25 . /26.02. 17
  Sa _ 20 Uhr 

  So _ 19 Uhr   

  Kaserne Basel

Eine Kooperation der Freunde alter Musik Basel  

mit der Kaserne Basel

www.kaserne-basel.ch
www.famb.ch

E i n f ü h r u n g s t e x t
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750):
Partita 2 d-Moll, BWV 1004

Allemanda – Corrente – Sarabanda – Giga – Ciaconna

Johann Sebastian Bach war ein in jeder Hinsicht massloses Genie. 

Seine kompromisslos anspruchsvolle Musik verrät zwar allenthalben 

den über jede technische Schwierigkeit erhabenen Virtuosen. 

Dennoch enthält sie einen emotionalen wie kompositorischen Über-

schuss, der in einer einzigen Einstudierung kaum freizulegen ist und 

der seine Werke ebenso zu einer lebenslangen Inspirationsquelle 

macht, wie er Konzepte einer verschiedene Künste übergreifenden 

Performanz in besonderer Weise nahe legt.

Die „Sei Solo a Violino senza Basso accompagnato“, die Bach 1720 

als Summe seiner Erfahrungen als Konzertmeister und Sologeiger 

niederschrieb, stehen exemplarisch für diesen alle Gattungsmuster 

und Hörerwartungen sprengenden Anspruch. Zwar kann sich der 

Versuch, auf diesem Melodieinstrument die Fülle einer mehrstim-

migen Harmonie klingend anzudeuten und damit Solo und Beglei-

tung in einer Hand zu vereinigen, auf Spieltraditionen des 17. Jahr-

hunderts stützen, wie sie sich in Werken Heinrich Ignaz Franz Bibers 

sowie von Bachs Weimarer Kapellkollegen Johann Paul Westhoff 

finden. Doch erreicht Bach in der Ausdehnung seiner Sätze und der 

Komplexität seiner Anlagen ein völlig neues Niveau, das die 

„Pizarrien“ und nachahmenden Bildprogramme dieser Vorbilder 

hinter sich lässt und die Darbietung der Sonaten und Partiten auch zu 

einem geistigen Abenteuer macht.

Die schrankenlose Genialität und bodenständige Exzentrik dieses 

Ansatzes verdichtet sich in der berühmten Partita d-Moll BWV 1004. 

Ihre fünfsätzige Form orientiert sich zwar an der klassischen Tanz

reihe der deutschen Klaviersuite (Allemande – Courante – Sarabande 

– Gigue), denen sich regelmässig freie Charaktersätze zugesellten. 

Und auch die Wahl einer Chaconne – eines mit dem französischen 

Hofzeremoniell und der zugehörigen Bühnenmusik verknüpften ge-

wichtigen Tanzes, der sich als Variationsform über ein absteigendes 

Bassmodell zugleich bei Tastenspielern und Lautenisten grosser 

Beliebtheit erfreute –, war noch keine Innovation. Bachs monströse 

Ausformung dieses Modells in Gestalt einer viertelstündigen Varia

tionsreihe mit ausgedehnten Arpeggien und einem warm leuchten-

den Dur-Mittelabschnitt kann jedoch als so beispiellos gelten, dass 

eine Deutung als geheimes Programmstück (etwa als Grabschrift/

Tombeau für Bachs 1720 verstorbene Frau Maria Barbara) durchaus 

plausibel scheint – wobei der tragisch-pathetische Charakter des 

Satzes so offenkundig ist, dass es dafür der von Helga Thoene 

„hineinvermuteten“ Sterbechoräle gar nicht bedarf. Neben der 

ernsten Ausdruckswelt lässt sich aber ebenso auf den experimen

tellen Charakter der Ciaccona verweisen, die als Triumph über alle 

Spielgrenzen gewissermassen einer orphischen Apotheose der Musik 

selbst entspricht – getreu der Bachschen Maxime, „es müsse alles 

möglich zu machen seyn“. 

Im Schatten der riesenhaften Ciaccona sollten die stilisierten Tänze 

nicht unterschätzt werden. So liegt der Allemande ein für die Tonart 

typischer Bewegungsambitus mit den charakteristischen Spannungs-

tönen b/cis zugrunde, den sie jedoch ähnlich wie die vorwärtsdrän-

gende Courante mit unerbittlicher Leidenschaft ausformt. Die reich 

mit Akkordgriffen ausgestattete und daher Bachs Cembalosuiten 

nahestehende Sarabande balanciert ihren schwerblütigen Grund

rhythmus mit kreisenden Figurationen aus, während die italienisch 

angehauchte Giga sich als atemloses Perpetuum mobile präsentiert 

– bevor die wuchtige Ciaccona endgültig alle Konvention hinter  

sich lässt.

Anselm Hartinger

B i o g r a p h i e n
Anne Teresa De Keersmaeker 
Nach ihrem Studium an der MUDRA Schule für Tanz und der Tisch 

School of the Arts in New York choreografierte die Belgierin Anne 

Teresa De Keersmaeker 1980 ihre erste eigene Arbeit, „Asch“. 1982 

folgte die Premiere von „Fase“, vier Bewegungen zu der Musik von 

Steve Reich. 1983 gründete De Keersmaeker ihre Compagnie Rosas, 

gleichzeitig arbeitete sie an „Rosas danst Rosas“. Ihr Interesse gilt der 

Beziehung zwischen Tanz und Musik, und sie hat mit Werken von 

Komponisten aus verschiedenen Epochen gearbeitet. Von 1992 bis 

2007 war Rosas ans La Monnaie in Brüssel gebunden, in dieser Zeit 

inszenierte De Keersmaker mehrere Opern. Die Beziehung zwischen 

Tanz und Text ist ebenfalls charakteristisch für ihre Arbeit. 1995  

gründete sie in Kooperation mit La Monnaie die Tanzschule P.A.R.T.S.

Boris Charmatz 
Boris Charmatz ist Tänzer und Choreograf, zu seinen bekanntesten 

Arbeiten zählen „Aatt enen tionon“ (1996) und „enfant“ (2011). Neben 

seinen ausgedehnten Tourneen nimmt er regelmässig an Improvisa

tionsevents teil (mit Saul Williams, Archie Shepp, Médéric Collignon) 

und arbeitet auch als Performer. Unter seiner Leitung ist das Natio-

nale Zentrum für Choreografie Rennes und Bretagne seit 2009 in das 

musée de la danse umgewandelt worden. Zu den bisherigen 

Projekten zählen „préfiguration“, „expo zéro“, „héliogravures“, 

„rebutoh“, „service commandé“ (Auftragsarbeit), „brouillon“ (Roh-

fassung) und „Jérôme Bel en 3 sec. 30 sec. 3 min. 30 min et 3 h“. 

2011 war Boris Charmatz Associate Artist des Festival d’Avignon. 

Amandine Beyer 
Mit vier Jahren begann Amandine Beyer (1974) in Aix-en-Provence 

mit dem Studium der Musik. Später studierte sie am Conservatoire 

National Supérieur de Musique de Paris, und in Basel, wo sie das Stu-

dium der Barockvioline an der Schola Cantorum Basiliensis aufnahm, 

u. a. mit Chiara Banchini. Parallel übernahm sie im Mittelalterensem-

ble Mala Punica unter der Leitung von Pedro Memelsdorff die Geige. 

Als Solistin arbeitete sie mit Orchestern wie dem ensemble 415, Le 

Concert Français und L’Academia Montis Regalis und Musikern wie 

Giuliano Carmignola, Chiara Banchini und Pierre Hantaï zusammen. 

Im Jahr 2000 erhielt sie ein Stipendium der Juventus Foundation, 

2001 gewann sie den Antonio-Vivaldi-Wettbewerb für Barockvioline 

in Turin. Neben ihrer Konzertkarriere betreut Beyer jedes Jahr Orches

terkurse an der Academia Montis Regalis in Italien. Als Professorin für 

Barockvioline unterrichtete sie Meisterklassen u. a. in Barbaste, 

Frankreich, und ist am Lehrstuhl für Frühe Musik der ESMAE, dem 

Musikinstitut in Porto, Portugal, tätig.

I n t e r v i e w
Anne Teresa De Keersmaeker, in „A Choreographer’s Score“ 
sagen Sie, dass Sie auch bei den Proben zu Ihrem ersten 
Stück, „Violin Phase“, mit der Musik von Bach gearbeitet 
haben. Kehren Sie mit Bachs „Partita No. 2“ zu Ihren Anfän-
gen zurück? 

Anne Teresa De Keersmaeker _ Damals habe ich bei Null ange-

fangen und musste ganz pragmatisch lernen, wie man überhaupt ein 

Tanzstück zusammensetzt. Die Arbeit mit der Musik von Steve Reich 

war sehr hilfreich, ich habe viel gelernt. Ich mochte die Struktur 

seiner Musik, sie ist gleichzeitig repetitiv und nach innen gewandt, 

mathematisch und sensibel, und all das ist auch bei Bach zu finden. 

Ich habe damals viel Zeit im Studio verbracht und wieder und wieder 

alles Mögliche ausprobiert: Bewegungen entdeckt, sie zusammen

gefügt, eine Struktur gefunden. Und einige von Bachs Werken haben 

mir sehr dabei geholfen, seine Musik hat mich unterstützt. Irgend-

wann musste ich dann eine Entscheidung treffen und beschloss, ein 

fünfzehnminütiges Tanzstück zu „Violin Phase“ zu entwickeln. Lang-

sam schälten sich bestimmte Ideen heraus: Wiederholung, Akkumu-

lation, Kombinationen, die Verbindungen zwischen Bewegungen. 

Dann war da noch die Frage: Wie ordnen wir das alles im Raum an? 

Ich suchte nach einer geometrischen Figur, in der die Wiederholung 

sich immer weiterbewegen konnte, und entschied mich für den 

Kreis. Alles ergab sich Schritt für Schritt, langsam, durch Versuch und 

Irrtum. Mein erstes Solo entstand 1982, das ist dreissig Jahre her. 

Boris Charmatz _ Du hast mir erzählt, dass du dir ganz zu Anfang 

des Projekts die Frage gestellt hast: An welchem Punkt ist mein Tanz 

jetzt? Ich habe das Gefühl, dass gewisse Choreografien diese Frage 

aufwerfen, als wären sie Orte, an die man immer wieder zurückkehrt 

– nicht als Übung, sondern um sie erneut einzunehmen. Ist das bei 

„Partita 2“ für dich im Moment so? 

ATDK _ In vier meiner Produktionen habe ich selber getanzt, danach 

hatte ich aus vielerlei Gründen das Gefühl, ich müsste ein wenig 

Abstand nehmen und mehr als Choreografin arbeiten. Irgendwann 

habe ich dann wieder zu tanzen angefangen. Es ist lange her, dass 

ich mit der Frage ins Studio gegangen bin, wie sieht mein Tanz, 

meine Art zu tanzen, jetzt aus? Das ist genau die Frage, die ich mir 

bei der Arbeit an „Partita 2“ stellen will. Ich beziehe mich dabei  

auf Bewegungen, die in meinem Körper gespeichert sind, aber 

nehme auch neue Haltungen ein. Man darf nicht vergessen, dass 

Bachs „Partita“ voller Tanz und Bewegungen ist. Gigue, Courante, 

Allemande: Alles musikalische Strukturen, die in erster Linie aus 

Volkstänzen heraus entstanden sind.	

Also kommen auch die „alten“ Schichten vor. Können Sie mir 
sagen, wie Sie sich kennen gelernt haben, und wie der 
Wunsch nach Zusammenarbeit entstanden ist? 

ATDK _ Das hat alles 2011 auf dem Festival in Avignon angefangen, 

wo Boris Charmatz Artiste associé war. Ich weiss nicht mehr genau, 

wie es passiert ist, aber wir haben uns gesagt: „Lass uns irgendwann 

zusammen tanzen und schauen, was dabei herauskommt.“ Am 

Anfang haben wir improvisiert. In der Stille, wenn ich mich richtig 

entsinne. 

BC _ Ja, das war eine Art Workshop, in dem all die Elemente zum 

Vorschein kamen, die wir später wiederaufgegriffen haben, so wie 

„mein Gehen ist mein Tanzen“. 

ATDK _ Boris ist eine echte Begegnung. Man trifft nicht oft jemanden, 

der kontinuierlich sowohl als Choreograf und als Tänzer arbeitet, 

dessen Denken sich auf beides bezieht, der sich ebenfalls fragt, „Wie 

sieht mein Tanz in diesem Moment aus?“, und der daraus den Stoff 

für seine Arbeit zieht. Mit Jérôme Bel war es bei der Arbeit an 

„3Abschied“ ähnlich, aber das war doch eher ein mentaler Prozess 

als ein Stück Tanzpraxis.

In dieser Produktion scheinen Sie dem Rhythmus eine Räum-
lichkeit geben zu wollen, indem sie die Notenschrift durch 
Schritte im Raum darstellen. Wie haben Sie diese Noten 
„bearbeitet“?

BC _ Wir haben uns auf den Bass konzentriert und viel Zeit darauf 

verwendet, den Kontrapunkt, die gebrochene Linie herauszuar

beiten. Wir haben versucht, durch das Aufeinanderlegen von Schich-

ten eine darunterliegende Struktur herauszuarbeiten. Kurz gesagt 

folgen wir der Basslinie und einigen anderen Elementen, die uns 

wichtig erschienen. Herausstechende Momente, die die Phantasie 

ansprechen – die uns zu den Sprüngen und dem tänzerischen Aspekt 

der Musik hinführen. 

ATDK _ Mich interessiert, dass sich durch den Tanz die Struktur der 

Komposition, ihr Sockel, wenn man so will, an die Oberfläche bringen 

lässt. Und dass wir gleichzeitig auf allen direkten Ebenen der Musik 

spielen können. Dass wir in manchen Momenten unmittelbar auf das 

regieren können, was die Musik in unseren Körpern auslöst: Begeis-

terung, ein Hochgefühl, das körperliche Vergnügen, die unmittel-

barste Reaktion auf einen Ton. Die beiden Ebenen gehen ständig 

ineinander über. Und die Gegenwart der Musikerin passt zu beiden 

Ebenen und macht gleichzeitig die Beziehung zwischen Körper und 

Musik noch auf eine andere Art sichtbar. Amandine Beyer hat uns in 

ihrer Arbeit zu neuen Erkenntnissen über die Komposition verholfen, 

über ihre inneren Mechanismen und deren Umsetzung auf der 

Bühne. Eine Performance ist immer ein Spiegelbild des Proben

prozesses – und gemeinsam mit Amandine Beyer und George 

Alexander van Dam zu proben war gleichermassen Luxus und Freude. 

Ich glaube, das Stück wird etwas von der Freude, die Musik zu hören, 

den beiden zuzusehen und mit ihnen gemeinsam zu lernen, aus-

strahlen. 

	In gewisser Hinsicht begegnet uns hier erneut etwas, dass 
Sie schon bei Reich interessiert hat: die Reinheit der mathe-
matischen Struktur, aber auch die Sensibilität, die manchmal 
fast gequält wirkt. 

BC _ Bach wird oft als sehr abstrakter Komponist empfunden, aber 

in der Partita, und besonders in der Chaconne, spürt man etwas 

Physisches, etwas Überempfindliches. Amandine Beyer, die Violinistin, 

mit der wir zusammenarbeiten, findet, dass Bachs Musik immer ein 

Zwiegespräch mit Gott ist. Aber diese hohen Töne, die einem das 

Trommelfell zerstechen, entstammen der Seele eines Menschen – ich 

weiss, das ist ein Sakrileg –, dem Gott fern ist, dem Gott fehlt. 

ATDK _ Für mich bedeutet Bach Struktur, aber seine transzendente 

Dimension ist im Körper eingeschrieben. Bei der Arbeit mit einem 

Meisterwerk stellt sich immer die Frage: Ist es nicht zu ehrgeizig, diese 

Musik in Choreografie umsetzen zu wollen? Eine andere Frage, die ich 

mir immer wieder stelle, betrifft uns als Duo: Ist es nicht zu riskant, ein 

Mann-Frau-Duett auf dieser eingeschränkten, solistischen musika-

lischen Grundlage zu schaffen? Sieht die Performance dann nicht 

irgendwie gezwungen aus? Manchmal denke ich fast, dass wir die 

Körper voneinander trennen und zwei Solos erarbeiten sollten. Aber 

gleichzeitig folgen unsere Körper der Musik und machen ihre Energie 

und Rhythmen greifbarer als psychologisierte Körper das könnten. 

Boris Charmatz hat über dieses Projekt geschrieben: „Es soll 
nicht den Wunsch geben, zu konfrontieren, keine bewussten 
Parallelen oder irgendeine Übung in Bewunderung.“ Haben 
Sie versucht, bezüglich der Musik eine Haltung einzuneh-
men, ohne sich über ihr, unter ihr oder ihr gegenübergesetzt 
zu positionieren? 

BC _ Als Anne Teresa sagte, sie wollte zu Bachs Musik arbeiten, habe 

ich gedacht, „oh je, das wird nicht einfach...“. Von „Le Sacre du 

Printemps“ existieren ungefähr fünfundneunzig verschiedene Perfor-

mances, von denen viele sehr erfolgreich sind. Aber ich habe noch 

nie eine erfolgreiche Choreografie zu der Musik von Bach gesehen. 

Das ist ein Berg, den es zu erklimmen gilt. Er könnte zu hoch oder zu 

schwierig oder zu isoliert, zu abstrakt sein – ich weiss es nicht. In 

gewisser Hinsicht ist das, was wir tun, niemals auf der gleichen Ebe-

ne wie diese abstrakte Architektur. Wir versuchen eher, eine „Schwin-

gung“ zu erzeugen, ein leichtes Zögern angesichts der absoluten 

Perfektion der Musik. Immer gibt es diesen Zweifel: Bekommen wir 

ein interessantes Ergebnis hin? Sind wir dem Berg gewachsen? 

Deswegen laufen wir auch so oft... einfach, um uns an der Seite der 

Musik weiterzubewegen. 

ATDK _ Boris hat mich einmal zu einem „Gift“-Workshop für nicht-

professionelle Tänzer eingeladen, und da haben wir ebenfalls diese 

Musik benutzt – die Courante und die Allemande. Ich habe ein paar 

grundlegende Prinzipien eingeführt, dann haben wir angefangen. 

Wir hatten nur anderthalb Stunden. Und als ich den Laien zugesehen 

habe, wie sie zu Bach tanzten, dachte ich: Ist das nicht besser? Ist es 

nicht feiner, wenn es nicht konstruiert wird? Ein paar einfache 

Bewegungen ohne viel Technik. Der Körper wird von der Musik auf-

gesaugt, der Körper mit all seiner Limitationen, der sich danach 

sehnt, die Musik zu berühren, eins mit ihr zu werden. 

BC _ In meinen Augen ist es gut, dass beides möglich ist: unsere 

Arbeit im Studio, das Ausprobieren, immer und immer wieder 

Probieren, und die Arbeit mit den Amateuren in anderthalb Stunden. 

Auf der einen Seite die Performance, und auf der anderen Seite das, 

was in uns zurückbleibt, wenn wir viel Zeit mit dieser Musik verbrin-

gen. Wenn ich abends nach Hause gehe, pfeife ich leise die „Partita“ 

vor mich hin, oder sie schwebt mir kurz vor dem Einschlafen noch 

durch den Kopf. 

Das Gespräch zwischen Anne Teresa De Keersmaeker und Boris 

Charmatz wurde aufgezeichnet von Gilles Amalvi. 

Aus dem Englischen von Karen Witthuhn/Transfiction

Freunde alter Musik Basel

Mit Dank für die Unterstützung  Sulger-Stiftung

Gestaltung: www.dagmarpuzberg.de _ Fotos: © Anne Van Aerschot 

(Plakatseite, Titel), © Herman Sorgeloos (Portrait), 

© Óscar Vázques (Amandine Beyer) 
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A n n e  T e r e s a  
D e  K e e r s m a e k e r ,  
B o r i s  C h a r m a t z  &  
A m a n d i n e  B e y e r  
( B E / F R )  „ P a r t i t a  2 ”
Zwei der wichtigsten zeitgenössischen Choreograf_innen lassen sich 

mit einem sensationellen Duett auf Johann Sebastian Bachs «Partita 

No. 2» für Violine ein:  die Belgierin Anne Teresa De Keersmaeker 

und der Franzose Boris Charmatz. Gemeinsam betreten sie das kom-

plexe, kontrapunktische Beziehungsfeld der Partita. Was bedeutet 

dieses Barockstück für die beiden Choreograf_innen und wie wirkt 

es sich auf ihre choreografische Umsetzung aus? Was könnte der 

Tanz mit seinen Möglichkeiten in Bachs abstrakten Tonfiguren lesbar 

machen? Eine Suite transzendierter Tanzsätze – Allemanda, Corrente, 

Sarabanda, Giga – steigert sich in der abschliessenden Ciaccona zu 

32 Variationen, die eine Basslinie dynamisch umspielen. Die auf ein 

authentisches Klangbild spezialisierte französische Violinistin 

Amandine Beyer wird das Stück live spielen. Zu erwarten ist eine 

sublime Begegnung: ein Pas de deux für drei Solisten.

Cast & Credits
Choreografie _ Anne Teresa De Keersmaeker

Tänzer _ Boris Charmatz, Anne Teresa De Keersmaeker

Ausstattung _ Michel François

Kostüme _ Anne-Catherine Kunz

Erarbeitet mit _ Amandine Beyer, George Alexander Van Dam

Violine _ Amandine Beyer

Musik _ Johann Sebastian Bach _  Partita 2 d-Moll BWV 1004

Produktion _ ROSAS

Koproduktion _ La Monnaie / De Munt (Brüssel), Festival 

d‘Avignon, Künstlerhaus Mousonturm, Les Théâtres de la Ville de 

Luxembourg, Kunstenfestivaldesarts (Brüssel), ImPulsTanz (Wien),  

La Bâtie – Festival de Genève, Berliner Festspiele, Théâtre de la Ville 

mit dem Festival d‘Automne à Paris, Fundação Calouste Gulbenkian 

(Lissabon)

Mit freundlicher Unterstützung von Musée de la danse – 

Centre chorégraphique national de Rennes et de Bretagne.

Tickets
CHF 45.- / CHF 25.- (AHV, IV) / CHF 15.- 

(Legi, STUcard, colourkey, Kulturlegi)

Vorverkauf starticket.ch oder Reservation unter +41 61 666 60 00 

Bider & Tanner am Bankenplatz Basel oder unter +41 61 206 99 96

oder www.biderundtanner.ch/veranstaltungen/ticketshop

6-er Abo Freunde alter Musik Basel
Die Vorstellung am So_ 26.02.2017 ist im 6er-Abo 

der Freunde alter Musik Basel enthalten.

   Anne Teresa De Keersmaeker
  _ Tanz, Choreografie

 Boris Charmatz  _ Tanz

Amandine Beyer  _ Violine

Johann Sebastian Bach	

  25 . /26.02. 17
  Sa _ 20 Uhr 

  So _ 19 Uhr   

  Kaserne Basel

Eine Kooperation der Freunde alter Musik Basel  

mit der Kaserne Basel

www.kaserne-basel.ch
www.famb.ch

E i n f ü h r u n g s t e x t
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750):
Partita 2 d-Moll, BWV 1004

Allemanda – Corrente – Sarabanda – Giga – Ciaconna

Johann Sebastian Bach war ein in jeder Hinsicht massloses Genie. 

Seine kompromisslos anspruchsvolle Musik verrät zwar allenthalben 

den über jede technische Schwierigkeit erhabenen Virtuosen. 

Dennoch enthält sie einen emotionalen wie kompositorischen Über-

schuss, der in einer einzigen Einstudierung kaum freizulegen ist und 

der seine Werke ebenso zu einer lebenslangen Inspirationsquelle 

macht, wie er Konzepte einer verschiedene Künste übergreifenden 

Performanz in besonderer Weise nahe legt.

Die „Sei Solo a Violino senza Basso accompagnato“, die Bach 1720 

als Summe seiner Erfahrungen als Konzertmeister und Sologeiger 

niederschrieb, stehen exemplarisch für diesen alle Gattungsmuster 

und Hörerwartungen sprengenden Anspruch. Zwar kann sich der 

Versuch, auf diesem Melodieinstrument die Fülle einer mehrstim-

migen Harmonie klingend anzudeuten und damit Solo und Beglei-

tung in einer Hand zu vereinigen, auf Spieltraditionen des 17. Jahr-

hunderts stützen, wie sie sich in Werken Heinrich Ignaz Franz Bibers 

sowie von Bachs Weimarer Kapellkollegen Johann Paul Westhoff 

finden. Doch erreicht Bach in der Ausdehnung seiner Sätze und der 

Komplexität seiner Anlagen ein völlig neues Niveau, das die 

„Pizarrien“ und nachahmenden Bildprogramme dieser Vorbilder 

hinter sich lässt und die Darbietung der Sonaten und Partiten auch zu 

einem geistigen Abenteuer macht.

Die schrankenlose Genialität und bodenständige Exzentrik dieses 

Ansatzes verdichtet sich in der berühmten Partita d-Moll BWV 1004. 

Ihre fünfsätzige Form orientiert sich zwar an der klassischen Tanz

reihe der deutschen Klaviersuite (Allemande – Courante – Sarabande 

– Gigue), denen sich regelmässig freie Charaktersätze zugesellten. 

Und auch die Wahl einer Chaconne – eines mit dem französischen 

Hofzeremoniell und der zugehörigen Bühnenmusik verknüpften ge-

wichtigen Tanzes, der sich als Variationsform über ein absteigendes 

Bassmodell zugleich bei Tastenspielern und Lautenisten grosser 

Beliebtheit erfreute –, war noch keine Innovation. Bachs monströse 

Ausformung dieses Modells in Gestalt einer viertelstündigen Varia

tionsreihe mit ausgedehnten Arpeggien und einem warm leuchten-

den Dur-Mittelabschnitt kann jedoch als so beispiellos gelten, dass 

eine Deutung als geheimes Programmstück (etwa als Grabschrift/

Tombeau für Bachs 1720 verstorbene Frau Maria Barbara) durchaus 

plausibel scheint – wobei der tragisch-pathetische Charakter des 

Satzes so offenkundig ist, dass es dafür der von Helga Thoene 

„hineinvermuteten“ Sterbechoräle gar nicht bedarf. Neben der 

ernsten Ausdruckswelt lässt sich aber ebenso auf den experimen

tellen Charakter der Ciaccona verweisen, die als Triumph über alle 

Spielgrenzen gewissermassen einer orphischen Apotheose der Musik 

selbst entspricht – getreu der Bachschen Maxime, „es müsse alles 

möglich zu machen seyn“. 

Im Schatten der riesenhaften Ciaccona sollten die stilisierten Tänze 

nicht unterschätzt werden. So liegt der Allemande ein für die Tonart 

typischer Bewegungsambitus mit den charakteristischen Spannungs-

tönen b/cis zugrunde, den sie jedoch ähnlich wie die vorwärtsdrän-

gende Courante mit unerbittlicher Leidenschaft ausformt. Die reich 

mit Akkordgriffen ausgestattete und daher Bachs Cembalosuiten 

nahestehende Sarabande balanciert ihren schwerblütigen Grund

rhythmus mit kreisenden Figurationen aus, während die italienisch 

angehauchte Giga sich als atemloses Perpetuum mobile präsentiert 

– bevor die wuchtige Ciaccona endgültig alle Konvention hinter  

sich lässt.

Anselm Hartinger

B i o g r a p h i e n
Anne Teresa De Keersmaeker 
Nach ihrem Studium an der MUDRA Schule für Tanz und der Tisch 

School of the Arts in New York choreografierte die Belgierin Anne 

Teresa De Keersmaeker 1980 ihre erste eigene Arbeit, „Asch“. 1982 

folgte die Premiere von „Fase“, vier Bewegungen zu der Musik von 

Steve Reich. 1983 gründete De Keersmaeker ihre Compagnie Rosas, 

gleichzeitig arbeitete sie an „Rosas danst Rosas“. Ihr Interesse gilt der 

Beziehung zwischen Tanz und Musik, und sie hat mit Werken von 

Komponisten aus verschiedenen Epochen gearbeitet. Von 1992 bis 

2007 war Rosas ans La Monnaie in Brüssel gebunden, in dieser Zeit 

inszenierte De Keersmaker mehrere Opern. Die Beziehung zwischen 

Tanz und Text ist ebenfalls charakteristisch für ihre Arbeit. 1995  

gründete sie in Kooperation mit La Monnaie die Tanzschule P.A.R.T.S.

Boris Charmatz 
Boris Charmatz ist Tänzer und Choreograf, zu seinen bekanntesten 

Arbeiten zählen „Aatt enen tionon“ (1996) und „enfant“ (2011). Neben 

seinen ausgedehnten Tourneen nimmt er regelmässig an Improvisa

tionsevents teil (mit Saul Williams, Archie Shepp, Médéric Collignon) 

und arbeitet auch als Performer. Unter seiner Leitung ist das Natio-

nale Zentrum für Choreografie Rennes und Bretagne seit 2009 in das 

musée de la danse umgewandelt worden. Zu den bisherigen 

Projekten zählen „préfiguration“, „expo zéro“, „héliogravures“, 

„rebutoh“, „service commandé“ (Auftragsarbeit), „brouillon“ (Roh-

fassung) und „Jérôme Bel en 3 sec. 30 sec. 3 min. 30 min et 3 h“. 

2011 war Boris Charmatz Associate Artist des Festival d’Avignon. 

Amandine Beyer 
Mit vier Jahren begann Amandine Beyer (1974) in Aix-en-Provence 

mit dem Studium der Musik. Später studierte sie am Conservatoire 

National Supérieur de Musique de Paris, und in Basel, wo sie das Stu-

dium der Barockvioline an der Schola Cantorum Basiliensis aufnahm, 

u. a. mit Chiara Banchini. Parallel übernahm sie im Mittelalterensem-

ble Mala Punica unter der Leitung von Pedro Memelsdorff die Geige. 

Als Solistin arbeitete sie mit Orchestern wie dem ensemble 415, Le 

Concert Français und L’Academia Montis Regalis und Musikern wie 

Giuliano Carmignola, Chiara Banchini und Pierre Hantaï zusammen. 

Im Jahr 2000 erhielt sie ein Stipendium der Juventus Foundation, 

2001 gewann sie den Antonio-Vivaldi-Wettbewerb für Barockvioline 

in Turin. Neben ihrer Konzertkarriere betreut Beyer jedes Jahr Orches

terkurse an der Academia Montis Regalis in Italien. Als Professorin für 

Barockvioline unterrichtete sie Meisterklassen u. a. in Barbaste, 

Frankreich, und ist am Lehrstuhl für Frühe Musik der ESMAE, dem 

Musikinstitut in Porto, Portugal, tätig.

I n t e r v i e w
Anne Teresa De Keersmaeker, in „A Choreographer’s Score“ 
sagen Sie, dass Sie auch bei den Proben zu Ihrem ersten 
Stück, „Violin Phase“, mit der Musik von Bach gearbeitet 
haben. Kehren Sie mit Bachs „Partita No. 2“ zu Ihren Anfän-
gen zurück? 

Anne Teresa De Keersmaeker _ Damals habe ich bei Null ange-

fangen und musste ganz pragmatisch lernen, wie man überhaupt ein 

Tanzstück zusammensetzt. Die Arbeit mit der Musik von Steve Reich 

war sehr hilfreich, ich habe viel gelernt. Ich mochte die Struktur 

seiner Musik, sie ist gleichzeitig repetitiv und nach innen gewandt, 

mathematisch und sensibel, und all das ist auch bei Bach zu finden. 

Ich habe damals viel Zeit im Studio verbracht und wieder und wieder 

alles Mögliche ausprobiert: Bewegungen entdeckt, sie zusammen

gefügt, eine Struktur gefunden. Und einige von Bachs Werken haben 

mir sehr dabei geholfen, seine Musik hat mich unterstützt. Irgend-

wann musste ich dann eine Entscheidung treffen und beschloss, ein 

fünfzehnminütiges Tanzstück zu „Violin Phase“ zu entwickeln. Lang-

sam schälten sich bestimmte Ideen heraus: Wiederholung, Akkumu-

lation, Kombinationen, die Verbindungen zwischen Bewegungen. 

Dann war da noch die Frage: Wie ordnen wir das alles im Raum an? 

Ich suchte nach einer geometrischen Figur, in der die Wiederholung 

sich immer weiterbewegen konnte, und entschied mich für den 

Kreis. Alles ergab sich Schritt für Schritt, langsam, durch Versuch und 

Irrtum. Mein erstes Solo entstand 1982, das ist dreissig Jahre her. 

Boris Charmatz _ Du hast mir erzählt, dass du dir ganz zu Anfang 

des Projekts die Frage gestellt hast: An welchem Punkt ist mein Tanz 

jetzt? Ich habe das Gefühl, dass gewisse Choreografien diese Frage 

aufwerfen, als wären sie Orte, an die man immer wieder zurückkehrt 

– nicht als Übung, sondern um sie erneut einzunehmen. Ist das bei 

„Partita 2“ für dich im Moment so? 

ATDK _ In vier meiner Produktionen habe ich selber getanzt, danach 

hatte ich aus vielerlei Gründen das Gefühl, ich müsste ein wenig 

Abstand nehmen und mehr als Choreografin arbeiten. Irgendwann 

habe ich dann wieder zu tanzen angefangen. Es ist lange her, dass 

ich mit der Frage ins Studio gegangen bin, wie sieht mein Tanz, 

meine Art zu tanzen, jetzt aus? Das ist genau die Frage, die ich mir 

bei der Arbeit an „Partita 2“ stellen will. Ich beziehe mich dabei  

auf Bewegungen, die in meinem Körper gespeichert sind, aber 

nehme auch neue Haltungen ein. Man darf nicht vergessen, dass 

Bachs „Partita“ voller Tanz und Bewegungen ist. Gigue, Courante, 

Allemande: Alles musikalische Strukturen, die in erster Linie aus 

Volkstänzen heraus entstanden sind.	

Also kommen auch die „alten“ Schichten vor. Können Sie mir 
sagen, wie Sie sich kennen gelernt haben, und wie der 
Wunsch nach Zusammenarbeit entstanden ist? 

ATDK _ Das hat alles 2011 auf dem Festival in Avignon angefangen, 

wo Boris Charmatz Artiste associé war. Ich weiss nicht mehr genau, 

wie es passiert ist, aber wir haben uns gesagt: „Lass uns irgendwann 

zusammen tanzen und schauen, was dabei herauskommt.“ Am 

Anfang haben wir improvisiert. In der Stille, wenn ich mich richtig 

entsinne. 

BC _ Ja, das war eine Art Workshop, in dem all die Elemente zum 

Vorschein kamen, die wir später wiederaufgegriffen haben, so wie 

„mein Gehen ist mein Tanzen“. 

ATDK _ Boris ist eine echte Begegnung. Man trifft nicht oft jemanden, 

der kontinuierlich sowohl als Choreograf und als Tänzer arbeitet, 

dessen Denken sich auf beides bezieht, der sich ebenfalls fragt, „Wie 

sieht mein Tanz in diesem Moment aus?“, und der daraus den Stoff 

für seine Arbeit zieht. Mit Jérôme Bel war es bei der Arbeit an 

„3Abschied“ ähnlich, aber das war doch eher ein mentaler Prozess 

als ein Stück Tanzpraxis.

In dieser Produktion scheinen Sie dem Rhythmus eine Räum-
lichkeit geben zu wollen, indem sie die Notenschrift durch 
Schritte im Raum darstellen. Wie haben Sie diese Noten 
„bearbeitet“?

BC _ Wir haben uns auf den Bass konzentriert und viel Zeit darauf 

verwendet, den Kontrapunkt, die gebrochene Linie herauszuar

beiten. Wir haben versucht, durch das Aufeinanderlegen von Schich-

ten eine darunterliegende Struktur herauszuarbeiten. Kurz gesagt 

folgen wir der Basslinie und einigen anderen Elementen, die uns 

wichtig erschienen. Herausstechende Momente, die die Phantasie 

ansprechen – die uns zu den Sprüngen und dem tänzerischen Aspekt 

der Musik hinführen. 

ATDK _ Mich interessiert, dass sich durch den Tanz die Struktur der 

Komposition, ihr Sockel, wenn man so will, an die Oberfläche bringen 

lässt. Und dass wir gleichzeitig auf allen direkten Ebenen der Musik 

spielen können. Dass wir in manchen Momenten unmittelbar auf das 

regieren können, was die Musik in unseren Körpern auslöst: Begeis-

terung, ein Hochgefühl, das körperliche Vergnügen, die unmittel-

barste Reaktion auf einen Ton. Die beiden Ebenen gehen ständig 

ineinander über. Und die Gegenwart der Musikerin passt zu beiden 

Ebenen und macht gleichzeitig die Beziehung zwischen Körper und 

Musik noch auf eine andere Art sichtbar. Amandine Beyer hat uns in 

ihrer Arbeit zu neuen Erkenntnissen über die Komposition verholfen, 

über ihre inneren Mechanismen und deren Umsetzung auf der 

Bühne. Eine Performance ist immer ein Spiegelbild des Proben

prozesses – und gemeinsam mit Amandine Beyer und George 

Alexander van Dam zu proben war gleichermassen Luxus und Freude. 

Ich glaube, das Stück wird etwas von der Freude, die Musik zu hören, 

den beiden zuzusehen und mit ihnen gemeinsam zu lernen, aus-

strahlen. 

	In gewisser Hinsicht begegnet uns hier erneut etwas, dass 
Sie schon bei Reich interessiert hat: die Reinheit der mathe-
matischen Struktur, aber auch die Sensibilität, die manchmal 
fast gequält wirkt. 

BC _ Bach wird oft als sehr abstrakter Komponist empfunden, aber 

in der Partita, und besonders in der Chaconne, spürt man etwas 

Physisches, etwas Überempfindliches. Amandine Beyer, die Violinistin, 

mit der wir zusammenarbeiten, findet, dass Bachs Musik immer ein 

Zwiegespräch mit Gott ist. Aber diese hohen Töne, die einem das 

Trommelfell zerstechen, entstammen der Seele eines Menschen – ich 

weiss, das ist ein Sakrileg –, dem Gott fern ist, dem Gott fehlt. 

ATDK _ Für mich bedeutet Bach Struktur, aber seine transzendente 

Dimension ist im Körper eingeschrieben. Bei der Arbeit mit einem 

Meisterwerk stellt sich immer die Frage: Ist es nicht zu ehrgeizig, diese 

Musik in Choreografie umsetzen zu wollen? Eine andere Frage, die ich 

mir immer wieder stelle, betrifft uns als Duo: Ist es nicht zu riskant, ein 

Mann-Frau-Duett auf dieser eingeschränkten, solistischen musika-

lischen Grundlage zu schaffen? Sieht die Performance dann nicht 

irgendwie gezwungen aus? Manchmal denke ich fast, dass wir die 

Körper voneinander trennen und zwei Solos erarbeiten sollten. Aber 

gleichzeitig folgen unsere Körper der Musik und machen ihre Energie 

und Rhythmen greifbarer als psychologisierte Körper das könnten. 

Boris Charmatz hat über dieses Projekt geschrieben: „Es soll 
nicht den Wunsch geben, zu konfrontieren, keine bewussten 
Parallelen oder irgendeine Übung in Bewunderung.“ Haben 
Sie versucht, bezüglich der Musik eine Haltung einzuneh-
men, ohne sich über ihr, unter ihr oder ihr gegenübergesetzt 
zu positionieren? 

BC _ Als Anne Teresa sagte, sie wollte zu Bachs Musik arbeiten, habe 

ich gedacht, „oh je, das wird nicht einfach...“. Von „Le Sacre du 

Printemps“ existieren ungefähr fünfundneunzig verschiedene Perfor-

mances, von denen viele sehr erfolgreich sind. Aber ich habe noch 

nie eine erfolgreiche Choreografie zu der Musik von Bach gesehen. 

Das ist ein Berg, den es zu erklimmen gilt. Er könnte zu hoch oder zu 

schwierig oder zu isoliert, zu abstrakt sein – ich weiss es nicht. In 

gewisser Hinsicht ist das, was wir tun, niemals auf der gleichen Ebe-

ne wie diese abstrakte Architektur. Wir versuchen eher, eine „Schwin-

gung“ zu erzeugen, ein leichtes Zögern angesichts der absoluten 

Perfektion der Musik. Immer gibt es diesen Zweifel: Bekommen wir 

ein interessantes Ergebnis hin? Sind wir dem Berg gewachsen? 

Deswegen laufen wir auch so oft... einfach, um uns an der Seite der 

Musik weiterzubewegen. 

ATDK _ Boris hat mich einmal zu einem „Gift“-Workshop für nicht-

professionelle Tänzer eingeladen, und da haben wir ebenfalls diese 

Musik benutzt – die Courante und die Allemande. Ich habe ein paar 

grundlegende Prinzipien eingeführt, dann haben wir angefangen. 

Wir hatten nur anderthalb Stunden. Und als ich den Laien zugesehen 

habe, wie sie zu Bach tanzten, dachte ich: Ist das nicht besser? Ist es 

nicht feiner, wenn es nicht konstruiert wird? Ein paar einfache 

Bewegungen ohne viel Technik. Der Körper wird von der Musik auf-

gesaugt, der Körper mit all seiner Limitationen, der sich danach 

sehnt, die Musik zu berühren, eins mit ihr zu werden. 

BC _ In meinen Augen ist es gut, dass beides möglich ist: unsere 

Arbeit im Studio, das Ausprobieren, immer und immer wieder 

Probieren, und die Arbeit mit den Amateuren in anderthalb Stunden. 

Auf der einen Seite die Performance, und auf der anderen Seite das, 

was in uns zurückbleibt, wenn wir viel Zeit mit dieser Musik verbrin-

gen. Wenn ich abends nach Hause gehe, pfeife ich leise die „Partita“ 

vor mich hin, oder sie schwebt mir kurz vor dem Einschlafen noch 

durch den Kopf. 

Das Gespräch zwischen Anne Teresa De Keersmaeker und Boris 

Charmatz wurde aufgezeichnet von Gilles Amalvi. 

Aus dem Englischen von Karen Witthuhn/Transfiction

Freunde alter Musik Basel

Mit Dank für die Unterstützung  Sulger-Stiftung

Gestaltung: www.dagmarpuzberg.de _ Fotos: © Anne Van Aerschot 

(Plakatseite, Titel), © Herman Sorgeloos (Portrait), 

© Óscar Vázques (Amandine Beyer) 
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A n n e  T e r e s a  
D e  K e e r s m a e k e r ,  
B o r i s  C h a r m a t z  &  
A m a n d i n e  B e y e r  
( B E / F R )  „ P a r t i t a  2 ”
Zwei der wichtigsten zeitgenössischen Choreograf_innen lassen sich 

mit einem sensationellen Duett auf Johann Sebastian Bachs «Partita 

No. 2» für Violine ein:  die Belgierin Anne Teresa De Keersmaeker 

und der Franzose Boris Charmatz. Gemeinsam betreten sie das kom-

plexe, kontrapunktische Beziehungsfeld der Partita. Was bedeutet 

dieses Barockstück für die beiden Choreograf_innen und wie wirkt 

es sich auf ihre choreografische Umsetzung aus? Was könnte der 

Tanz mit seinen Möglichkeiten in Bachs abstrakten Tonfiguren lesbar 

machen? Eine Suite transzendierter Tanzsätze – Allemanda, Corrente, 

Sarabanda, Giga – steigert sich in der abschliessenden Ciaccona zu 

32 Variationen, die eine Basslinie dynamisch umspielen. Die auf ein 

authentisches Klangbild spezialisierte französische Violinistin 

Amandine Beyer wird das Stück live spielen. Zu erwarten ist eine 

sublime Begegnung: ein Pas de deux für drei Solisten.

Cast & Credits
Choreografie _ Anne Teresa De Keersmaeker

Tänzer _ Boris Charmatz, Anne Teresa De Keersmaeker

Ausstattung _ Michel François

Kostüme _ Anne-Catherine Kunz

Erarbeitet mit _ Amandine Beyer, George Alexander Van Dam

Violine _ Amandine Beyer

Musik _ Johann Sebastian Bach _  Partita 2 d-Moll BWV 1004

Produktion _ ROSAS

Koproduktion _ La Monnaie / De Munt (Brüssel), Festival 

d‘Avignon, Künstlerhaus Mousonturm, Les Théâtres de la Ville de 

Luxembourg, Kunstenfestivaldesarts (Brüssel), ImPulsTanz (Wien),  

La Bâtie – Festival de Genève, Berliner Festspiele, Théâtre de la Ville 

mit dem Festival d‘Automne à Paris, Fundação Calouste Gulbenkian 

(Lissabon)

Mit freundlicher Unterstützung von Musée de la danse – 

Centre chorégraphique national de Rennes et de Bretagne.

Tickets
CHF 45.- / CHF 25.- (AHV, IV) / CHF 15.- 

(Legi, STUcard, colourkey, Kulturlegi)

Vorverkauf starticket.ch oder Reservation unter +41 61 666 60 00 

Bider & Tanner am Bankenplatz Basel oder unter +41 61 206 99 96

oder www.biderundtanner.ch/veranstaltungen/ticketshop

6-er Abo Freunde alter Musik Basel
Die Vorstellung am So_ 26.02.2017 ist im 6er-Abo 

der Freunde alter Musik Basel enthalten.

   Anne Teresa De Keersmaeker
  _ Tanz, Choreografie

 Boris Charmatz  _ Tanz

Amandine Beyer  _ Violine

Johann Sebastian Bach	

  25 . /26.02. 17
  Sa _ 20 Uhr 

  So _ 19 Uhr   

  Kaserne Basel

Eine Kooperation der Freunde alter Musik Basel  

mit der Kaserne Basel

www.kaserne-basel.ch
www.famb.ch

E i n f ü h r u n g s t e x t
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750):
Partita 2 d-Moll, BWV 1004

Allemanda – Corrente – Sarabanda – Giga – Ciaconna

Johann Sebastian Bach war ein in jeder Hinsicht massloses Genie. 

Seine kompromisslos anspruchsvolle Musik verrät zwar allenthalben 

den über jede technische Schwierigkeit erhabenen Virtuosen. 

Dennoch enthält sie einen emotionalen wie kompositorischen Über-

schuss, der in einer einzigen Einstudierung kaum freizulegen ist und 

der seine Werke ebenso zu einer lebenslangen Inspirationsquelle 

macht, wie er Konzepte einer verschiedene Künste übergreifenden 

Performanz in besonderer Weise nahe legt.

Die „Sei Solo a Violino senza Basso accompagnato“, die Bach 1720 

als Summe seiner Erfahrungen als Konzertmeister und Sologeiger 

niederschrieb, stehen exemplarisch für diesen alle Gattungsmuster 

und Hörerwartungen sprengenden Anspruch. Zwar kann sich der 

Versuch, auf diesem Melodieinstrument die Fülle einer mehrstim-

migen Harmonie klingend anzudeuten und damit Solo und Beglei-

tung in einer Hand zu vereinigen, auf Spieltraditionen des 17. Jahr-

hunderts stützen, wie sie sich in Werken Heinrich Ignaz Franz Bibers 

sowie von Bachs Weimarer Kapellkollegen Johann Paul Westhoff 

finden. Doch erreicht Bach in der Ausdehnung seiner Sätze und der 

Komplexität seiner Anlagen ein völlig neues Niveau, das die 

„Pizarrien“ und nachahmenden Bildprogramme dieser Vorbilder 

hinter sich lässt und die Darbietung der Sonaten und Partiten auch zu 

einem geistigen Abenteuer macht.

Die schrankenlose Genialität und bodenständige Exzentrik dieses 

Ansatzes verdichtet sich in der berühmten Partita d-Moll BWV 1004. 

Ihre fünfsätzige Form orientiert sich zwar an der klassischen Tanz

reihe der deutschen Klaviersuite (Allemande – Courante – Sarabande 

– Gigue), denen sich regelmässig freie Charaktersätze zugesellten. 

Und auch die Wahl einer Chaconne – eines mit dem französischen 

Hofzeremoniell und der zugehörigen Bühnenmusik verknüpften ge-

wichtigen Tanzes, der sich als Variationsform über ein absteigendes 

Bassmodell zugleich bei Tastenspielern und Lautenisten grosser 

Beliebtheit erfreute –, war noch keine Innovation. Bachs monströse 

Ausformung dieses Modells in Gestalt einer viertelstündigen Varia

tionsreihe mit ausgedehnten Arpeggien und einem warm leuchten-

den Dur-Mittelabschnitt kann jedoch als so beispiellos gelten, dass 

eine Deutung als geheimes Programmstück (etwa als Grabschrift/

Tombeau für Bachs 1720 verstorbene Frau Maria Barbara) durchaus 

plausibel scheint – wobei der tragisch-pathetische Charakter des 

Satzes so offenkundig ist, dass es dafür der von Helga Thoene 

„hineinvermuteten“ Sterbechoräle gar nicht bedarf. Neben der 

ernsten Ausdruckswelt lässt sich aber ebenso auf den experimen

tellen Charakter der Ciaccona verweisen, die als Triumph über alle 

Spielgrenzen gewissermassen einer orphischen Apotheose der Musik 

selbst entspricht – getreu der Bachschen Maxime, „es müsse alles 

möglich zu machen seyn“. 

Im Schatten der riesenhaften Ciaccona sollten die stilisierten Tänze 

nicht unterschätzt werden. So liegt der Allemande ein für die Tonart 

typischer Bewegungsambitus mit den charakteristischen Spannungs-

tönen b/cis zugrunde, den sie jedoch ähnlich wie die vorwärtsdrän-

gende Courante mit unerbittlicher Leidenschaft ausformt. Die reich 

mit Akkordgriffen ausgestattete und daher Bachs Cembalosuiten 

nahestehende Sarabande balanciert ihren schwerblütigen Grund

rhythmus mit kreisenden Figurationen aus, während die italienisch 

angehauchte Giga sich als atemloses Perpetuum mobile präsentiert 

– bevor die wuchtige Ciaccona endgültig alle Konvention hinter  

sich lässt.

Anselm Hartinger

B i o g r a p h i e n
Anne Teresa De Keersmaeker 
Nach ihrem Studium an der MUDRA Schule für Tanz und der Tisch 

School of the Arts in New York choreografierte die Belgierin Anne 

Teresa De Keersmaeker 1980 ihre erste eigene Arbeit, „Asch“. 1982 

folgte die Premiere von „Fase“, vier Bewegungen zu der Musik von 

Steve Reich. 1983 gründete De Keersmaeker ihre Compagnie Rosas, 

gleichzeitig arbeitete sie an „Rosas danst Rosas“. Ihr Interesse gilt der 

Beziehung zwischen Tanz und Musik, und sie hat mit Werken von 

Komponisten aus verschiedenen Epochen gearbeitet. Von 1992 bis 

2007 war Rosas ans La Monnaie in Brüssel gebunden, in dieser Zeit 

inszenierte De Keersmaker mehrere Opern. Die Beziehung zwischen 

Tanz und Text ist ebenfalls charakteristisch für ihre Arbeit. 1995  

gründete sie in Kooperation mit La Monnaie die Tanzschule P.A.R.T.S.

Boris Charmatz 
Boris Charmatz ist Tänzer und Choreograf, zu seinen bekanntesten 

Arbeiten zählen „Aatt enen tionon“ (1996) und „enfant“ (2011). Neben 

seinen ausgedehnten Tourneen nimmt er regelmässig an Improvisa

tionsevents teil (mit Saul Williams, Archie Shepp, Médéric Collignon) 

und arbeitet auch als Performer. Unter seiner Leitung ist das Natio-

nale Zentrum für Choreografie Rennes und Bretagne seit 2009 in das 

musée de la danse umgewandelt worden. Zu den bisherigen 

Projekten zählen „préfiguration“, „expo zéro“, „héliogravures“, 

„rebutoh“, „service commandé“ (Auftragsarbeit), „brouillon“ (Roh-

fassung) und „Jérôme Bel en 3 sec. 30 sec. 3 min. 30 min et 3 h“. 

2011 war Boris Charmatz Associate Artist des Festival d’Avignon. 

Amandine Beyer 
Mit vier Jahren begann Amandine Beyer (1974) in Aix-en-Provence 

mit dem Studium der Musik. Später studierte sie am Conservatoire 

National Supérieur de Musique de Paris, und in Basel, wo sie das Stu-

dium der Barockvioline an der Schola Cantorum Basiliensis aufnahm, 

u. a. mit Chiara Banchini. Parallel übernahm sie im Mittelalterensem-

ble Mala Punica unter der Leitung von Pedro Memelsdorff die Geige. 

Als Solistin arbeitete sie mit Orchestern wie dem ensemble 415, Le 

Concert Français und L’Academia Montis Regalis und Musikern wie 

Giuliano Carmignola, Chiara Banchini und Pierre Hantaï zusammen. 

Im Jahr 2000 erhielt sie ein Stipendium der Juventus Foundation, 

2001 gewann sie den Antonio-Vivaldi-Wettbewerb für Barockvioline 

in Turin. Neben ihrer Konzertkarriere betreut Beyer jedes Jahr Orches

terkurse an der Academia Montis Regalis in Italien. Als Professorin für 

Barockvioline unterrichtete sie Meisterklassen u. a. in Barbaste, 

Frankreich, und ist am Lehrstuhl für Frühe Musik der ESMAE, dem 

Musikinstitut in Porto, Portugal, tätig.

I n t e r v i e w
Anne Teresa De Keersmaeker, in „A Choreographer’s Score“ 
sagen Sie, dass Sie auch bei den Proben zu Ihrem ersten 
Stück, „Violin Phase“, mit der Musik von Bach gearbeitet 
haben. Kehren Sie mit Bachs „Partita No. 2“ zu Ihren Anfän-
gen zurück? 

Anne Teresa De Keersmaeker _ Damals habe ich bei Null ange-

fangen und musste ganz pragmatisch lernen, wie man überhaupt ein 

Tanzstück zusammensetzt. Die Arbeit mit der Musik von Steve Reich 

war sehr hilfreich, ich habe viel gelernt. Ich mochte die Struktur 

seiner Musik, sie ist gleichzeitig repetitiv und nach innen gewandt, 

mathematisch und sensibel, und all das ist auch bei Bach zu finden. 

Ich habe damals viel Zeit im Studio verbracht und wieder und wieder 

alles Mögliche ausprobiert: Bewegungen entdeckt, sie zusammen

gefügt, eine Struktur gefunden. Und einige von Bachs Werken haben 

mir sehr dabei geholfen, seine Musik hat mich unterstützt. Irgend-

wann musste ich dann eine Entscheidung treffen und beschloss, ein 

fünfzehnminütiges Tanzstück zu „Violin Phase“ zu entwickeln. Lang-

sam schälten sich bestimmte Ideen heraus: Wiederholung, Akkumu-

lation, Kombinationen, die Verbindungen zwischen Bewegungen. 

Dann war da noch die Frage: Wie ordnen wir das alles im Raum an? 

Ich suchte nach einer geometrischen Figur, in der die Wiederholung 

sich immer weiterbewegen konnte, und entschied mich für den 

Kreis. Alles ergab sich Schritt für Schritt, langsam, durch Versuch und 

Irrtum. Mein erstes Solo entstand 1982, das ist dreissig Jahre her. 

Boris Charmatz _ Du hast mir erzählt, dass du dir ganz zu Anfang 

des Projekts die Frage gestellt hast: An welchem Punkt ist mein Tanz 

jetzt? Ich habe das Gefühl, dass gewisse Choreografien diese Frage 

aufwerfen, als wären sie Orte, an die man immer wieder zurückkehrt 

– nicht als Übung, sondern um sie erneut einzunehmen. Ist das bei 

„Partita 2“ für dich im Moment so? 

ATDK _ In vier meiner Produktionen habe ich selber getanzt, danach 

hatte ich aus vielerlei Gründen das Gefühl, ich müsste ein wenig 

Abstand nehmen und mehr als Choreografin arbeiten. Irgendwann 

habe ich dann wieder zu tanzen angefangen. Es ist lange her, dass 

ich mit der Frage ins Studio gegangen bin, wie sieht mein Tanz, 

meine Art zu tanzen, jetzt aus? Das ist genau die Frage, die ich mir 

bei der Arbeit an „Partita 2“ stellen will. Ich beziehe mich dabei  

auf Bewegungen, die in meinem Körper gespeichert sind, aber 

nehme auch neue Haltungen ein. Man darf nicht vergessen, dass 

Bachs „Partita“ voller Tanz und Bewegungen ist. Gigue, Courante, 

Allemande: Alles musikalische Strukturen, die in erster Linie aus 

Volkstänzen heraus entstanden sind.	

Also kommen auch die „alten“ Schichten vor. Können Sie mir 
sagen, wie Sie sich kennen gelernt haben, und wie der 
Wunsch nach Zusammenarbeit entstanden ist? 

ATDK _ Das hat alles 2011 auf dem Festival in Avignon angefangen, 

wo Boris Charmatz Artiste associé war. Ich weiss nicht mehr genau, 

wie es passiert ist, aber wir haben uns gesagt: „Lass uns irgendwann 

zusammen tanzen und schauen, was dabei herauskommt.“ Am 

Anfang haben wir improvisiert. In der Stille, wenn ich mich richtig 

entsinne. 

BC _ Ja, das war eine Art Workshop, in dem all die Elemente zum 

Vorschein kamen, die wir später wiederaufgegriffen haben, so wie 

„mein Gehen ist mein Tanzen“. 

ATDK _ Boris ist eine echte Begegnung. Man trifft nicht oft jemanden, 

der kontinuierlich sowohl als Choreograf und als Tänzer arbeitet, 

dessen Denken sich auf beides bezieht, der sich ebenfalls fragt, „Wie 

sieht mein Tanz in diesem Moment aus?“, und der daraus den Stoff 

für seine Arbeit zieht. Mit Jérôme Bel war es bei der Arbeit an 

„3Abschied“ ähnlich, aber das war doch eher ein mentaler Prozess 

als ein Stück Tanzpraxis.

In dieser Produktion scheinen Sie dem Rhythmus eine Räum-
lichkeit geben zu wollen, indem sie die Notenschrift durch 
Schritte im Raum darstellen. Wie haben Sie diese Noten 
„bearbeitet“?

BC _ Wir haben uns auf den Bass konzentriert und viel Zeit darauf 

verwendet, den Kontrapunkt, die gebrochene Linie herauszuar

beiten. Wir haben versucht, durch das Aufeinanderlegen von Schich-

ten eine darunterliegende Struktur herauszuarbeiten. Kurz gesagt 

folgen wir der Basslinie und einigen anderen Elementen, die uns 

wichtig erschienen. Herausstechende Momente, die die Phantasie 

ansprechen – die uns zu den Sprüngen und dem tänzerischen Aspekt 

der Musik hinführen. 

ATDK _ Mich interessiert, dass sich durch den Tanz die Struktur der 

Komposition, ihr Sockel, wenn man so will, an die Oberfläche bringen 

lässt. Und dass wir gleichzeitig auf allen direkten Ebenen der Musik 

spielen können. Dass wir in manchen Momenten unmittelbar auf das 

regieren können, was die Musik in unseren Körpern auslöst: Begeis-

terung, ein Hochgefühl, das körperliche Vergnügen, die unmittel-

barste Reaktion auf einen Ton. Die beiden Ebenen gehen ständig 

ineinander über. Und die Gegenwart der Musikerin passt zu beiden 

Ebenen und macht gleichzeitig die Beziehung zwischen Körper und 

Musik noch auf eine andere Art sichtbar. Amandine Beyer hat uns in 

ihrer Arbeit zu neuen Erkenntnissen über die Komposition verholfen, 

über ihre inneren Mechanismen und deren Umsetzung auf der 

Bühne. Eine Performance ist immer ein Spiegelbild des Proben

prozesses – und gemeinsam mit Amandine Beyer und George 

Alexander van Dam zu proben war gleichermassen Luxus und Freude. 

Ich glaube, das Stück wird etwas von der Freude, die Musik zu hören, 

den beiden zuzusehen und mit ihnen gemeinsam zu lernen, aus-

strahlen. 

	In gewisser Hinsicht begegnet uns hier erneut etwas, dass 
Sie schon bei Reich interessiert hat: die Reinheit der mathe-
matischen Struktur, aber auch die Sensibilität, die manchmal 
fast gequält wirkt. 

BC _ Bach wird oft als sehr abstrakter Komponist empfunden, aber 

in der Partita, und besonders in der Chaconne, spürt man etwas 

Physisches, etwas Überempfindliches. Amandine Beyer, die Violinistin, 

mit der wir zusammenarbeiten, findet, dass Bachs Musik immer ein 

Zwiegespräch mit Gott ist. Aber diese hohen Töne, die einem das 

Trommelfell zerstechen, entstammen der Seele eines Menschen – ich 

weiss, das ist ein Sakrileg –, dem Gott fern ist, dem Gott fehlt. 

ATDK _ Für mich bedeutet Bach Struktur, aber seine transzendente 

Dimension ist im Körper eingeschrieben. Bei der Arbeit mit einem 

Meisterwerk stellt sich immer die Frage: Ist es nicht zu ehrgeizig, diese 

Musik in Choreografie umsetzen zu wollen? Eine andere Frage, die ich 

mir immer wieder stelle, betrifft uns als Duo: Ist es nicht zu riskant, ein 

Mann-Frau-Duett auf dieser eingeschränkten, solistischen musika-

lischen Grundlage zu schaffen? Sieht die Performance dann nicht 

irgendwie gezwungen aus? Manchmal denke ich fast, dass wir die 

Körper voneinander trennen und zwei Solos erarbeiten sollten. Aber 

gleichzeitig folgen unsere Körper der Musik und machen ihre Energie 

und Rhythmen greifbarer als psychologisierte Körper das könnten. 

Boris Charmatz hat über dieses Projekt geschrieben: „Es soll 
nicht den Wunsch geben, zu konfrontieren, keine bewussten 
Parallelen oder irgendeine Übung in Bewunderung.“ Haben 
Sie versucht, bezüglich der Musik eine Haltung einzuneh-
men, ohne sich über ihr, unter ihr oder ihr gegenübergesetzt 
zu positionieren? 

BC _ Als Anne Teresa sagte, sie wollte zu Bachs Musik arbeiten, habe 

ich gedacht, „oh je, das wird nicht einfach...“. Von „Le Sacre du 

Printemps“ existieren ungefähr fünfundneunzig verschiedene Perfor-

mances, von denen viele sehr erfolgreich sind. Aber ich habe noch 

nie eine erfolgreiche Choreografie zu der Musik von Bach gesehen. 

Das ist ein Berg, den es zu erklimmen gilt. Er könnte zu hoch oder zu 

schwierig oder zu isoliert, zu abstrakt sein – ich weiss es nicht. In 

gewisser Hinsicht ist das, was wir tun, niemals auf der gleichen Ebe-

ne wie diese abstrakte Architektur. Wir versuchen eher, eine „Schwin-

gung“ zu erzeugen, ein leichtes Zögern angesichts der absoluten 

Perfektion der Musik. Immer gibt es diesen Zweifel: Bekommen wir 

ein interessantes Ergebnis hin? Sind wir dem Berg gewachsen? 

Deswegen laufen wir auch so oft... einfach, um uns an der Seite der 

Musik weiterzubewegen. 

ATDK _ Boris hat mich einmal zu einem „Gift“-Workshop für nicht-

professionelle Tänzer eingeladen, und da haben wir ebenfalls diese 

Musik benutzt – die Courante und die Allemande. Ich habe ein paar 

grundlegende Prinzipien eingeführt, dann haben wir angefangen. 

Wir hatten nur anderthalb Stunden. Und als ich den Laien zugesehen 

habe, wie sie zu Bach tanzten, dachte ich: Ist das nicht besser? Ist es 

nicht feiner, wenn es nicht konstruiert wird? Ein paar einfache 

Bewegungen ohne viel Technik. Der Körper wird von der Musik auf-

gesaugt, der Körper mit all seiner Limitationen, der sich danach 

sehnt, die Musik zu berühren, eins mit ihr zu werden. 

BC _ In meinen Augen ist es gut, dass beides möglich ist: unsere 

Arbeit im Studio, das Ausprobieren, immer und immer wieder 

Probieren, und die Arbeit mit den Amateuren in anderthalb Stunden. 

Auf der einen Seite die Performance, und auf der anderen Seite das, 

was in uns zurückbleibt, wenn wir viel Zeit mit dieser Musik verbrin-

gen. Wenn ich abends nach Hause gehe, pfeife ich leise die „Partita“ 

vor mich hin, oder sie schwebt mir kurz vor dem Einschlafen noch 

durch den Kopf. 

Das Gespräch zwischen Anne Teresa De Keersmaeker und Boris 

Charmatz wurde aufgezeichnet von Gilles Amalvi. 

Aus dem Englischen von Karen Witthuhn/Transfiction

Freunde alter Musik Basel
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